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Einigung über die Räumung 


Beginn am 15. September — Völlige Befreiung jpäteitens Ende Juni 1930 
Eine bedeutiame Erklärung Briands — Abſchluß der Konferenz am Freitag 


Haag. Die Konferenz der an der Beſetzung intereſſierten | zöſiſche Parlament erfolgt und der Youngplan in Kraft 
Mächte: Frankreich, England. Belgien und Deutſchland, die | getreten tjt. . i 2 
heute vormittags von 11—2 Uhr tagte, hat ihre Arbeiten beendet. Miniſterpräſident Briand hat hierbei ausdrücklich die Er⸗ 
Sie hat einſtimmig einen Bericht angenommen, der der politiſchen klärung abgegeben, daß er nicht die Abſicht habe, darauf zu 
Kommiſſion vorgelegt werden wird und deſſen Wortlaut noch warten, bis jeder einzelne der übrigen an dem Youngplan be⸗ 
näher bekannt gegeben wird. Der Bericht wird im einzelnen teiligten Staaten die Natifizierung des Poungplanes durchgeführt 
folgende Beſtimmungen enthalten: Die Kommiſſion ſtellt jeit, | habe. Die Räumung ſoll ohne Unterbrechung jorigejegt 
daß die drei Beſatzungsmächte zu einer Ueberein⸗ werden, und zwar ſo ſchnell, als es techniſch möglich iſt. Sie ſoll 
ſtim mung über den endgültigen Beginn der aktuellen Rün- ſpäteſtens in einem Zeitraum von acht Monaten, jedenſalls 
mung gelangt jind. Die Räumung jol am 15. September | vor Ende Juni 1930 beendet ſein. 


beginnen. Die belgischen und die engliſchen Truppen werden in 

ner Zeit von on — gänzlich zurückgezogen werden. Freitag Schluß der Haager Konferenz 

In derſelben Zeit werden die franzöſiſchen Truppen die Haag. Die Schlußſitzung der Haager Konferenz ijt Tür 

zweite Zone räumen. Die Räumung der dritten Zone durch Freitag einberufen worden, da man nach Abſchluß der Verhand⸗ 

die franzöſiſchen Truppen wird ſofort beginnen, nachdem die lungen über die Rheinlandräumung die Einigung in den finan⸗ 
| ziellen Fragen noch für den Donnerstag nachmittag erwartete. 


Re Einigung über die 
Hergleichslommiſſion 


Ausgang vom Lotarnopakt — Der Verfahrensweg der Kommiſſion 


Haag. Ueber die Verein baru np en zur Regelung ‚nen des Locarno paktes. Die Tätigkeit der beiden 


der Vergleichskommiſſion im Rheinland wird son Ausgleichskommiſſionen bezieht fih in Zukunft in gleicher 
der deutſchen Abordnung folgender Rechtsſtandpunkt ver⸗ | Meile auf das geſamte deutſche Reichsgebiet, wie die ent⸗ 
treten: Die Regelung bedeutet eine Interpretation der bis⸗ | militarifierte Rheinlandzone. Für die Regelung von Zwi⸗ 
her im Locarnovertrag geſchaffenen Befugniſſe der ſchenfällen beſtehen demnach folgende Verfahren: 


deutſch⸗Franzöſiſchen und der deutſch⸗belgiſchen Schteds⸗ I. die beiden Vergleichskommiſſionen des Locarnopaktes, 
kommiſſion mit der Abſicht, eine damals offen gelaſſene 2. der internationale Haager Schiedsgerichtshof, 

Lücke zu ſchließen. Die Regelung iſt durch die jetzt be⸗ 3. das Inveſtigationsverfahren des Völkerbundsrates 
ſchloſſene endgültige Räumung des Rheinlandes erforderlich nach Artikel 213 des Verſailler Vertrages und 
geworden. Nach dieſer Regelung fallen die Zwiſchenfälle 4. das ig Verfahren des Völkerbundsrates. 
aus den Artikeln 42 und 43 des Verſailler Vertrages unter Den bekeiligten Mächten iſt freigeſtellt, welches Verfah⸗ 


die Befugniſſe der beiden Ausg leichskommiſſio⸗ ren in jedem einzelnen Fall eingeſchlagen werden ſoll. 


Kritiſche Lage in Paläſtina 


Beruhigung in Jeruſalem — Straßenkämpfe in Haifa — Die engliſchen 
Truppen Herr der Lage — Befürchtungen eines allgemeinen Auſſtandes N 


London. In Jeruſalem und der näheren Umgebung ift | aviv Ruhe. In Transjordanien macht fih eine Bewegung von 
eine weſentliche Beruhigung eingetreten. Die engliſchen Beduinenſtämmen bemerkbar, die Richtung auf Paläſtina nimmt. 
Truppen beherrſchen die Lage in allen Punkten, können Die Jordanbrücke bei Jericho iſt von einem Grenzkorps gut ge⸗ 
aber gelegentlich kleinere Zuſammenſtöße nicht verhindern. ſichert. Die Bewegung in Paläſtina ſcheint jetzt Komitatſchi⸗ 

In Haiſa hat fih die Lage dagegen in gefährlicher Meije charakter anzunehmen. An einzelnen Plätzen hat man mit der 
jugeipigt, Dem Eindringen Härlerer J Beduinen Entwaffnung der Bewohner begonnen. 
olgten die heftigen Straßenkämpfe, bei denen es zahl⸗ 
reiche Tote — — Angaben über die dortigen er Bor einem arabiſchen Aufſtand? 
gänge liegen nicht vor, doch ſtimmen alle Berichte aus Teaviv, London. Ueber die Gefahr eines allgemeinen Ara⸗ 
re und re N a an e berauſſtandes wird aus Teaviv berichtet: Von der Halbin⸗ 

ontag in der Stadt gekämpft wird un } vorüber⸗ Be £ s i 
gehender — se Ordnung durch britiſche Truppen ref N Sa 5 ee e era $ E et 
neue Zuſammenſtöße ereigneten. Nach einem noch unbeſtätigten gungen der Araber gemeldet, Die Behörden in Transjordanien 

ericht jollen die Vorſtädte von Haiſa durch ein britiſches Flug: verſuchen, die Bewegungen der Araber zu unterbinden. Der 
Sultan El⸗Atraſh ſoll ſeine Streitkräfte bereits mobili- 
jieren und ſich auf einen Marſch nach Paläſtina vorbereiten. 


zeug bombardiert worden ſein. j 

Abteilungen engliſcher Infanterie haben bei Jaffa einen 
Kordon gebildet, um die Zuwanderung von Arabern zu verhin⸗ 
dern. Die kleinen jüdiſchen Anſiedlungen ſind geräumt. Die 
in Gaza zurückgebliebenen jüdiſchen Familien nd nach Teavir 
geflohen. 


Ueber die Vorgänge in Jaffa beſagt eine Mitteilung, daß 


eine * Menſchenmenge die Empfangsräume des Gouverneurs 
in Brand zu ſetzten verſuchte. Eine Abteilung engliſcher Truppen 
Ging mit gezogenem Bajonett vor. Später erhielt die Infante⸗ 
rie Verſtärkerungen durch eine Maſchinengewehrabteilung des 
Kreuzers „Suſſex“, die zuſammen die Kontrolle von Jaffa und 
era übernahmen, Die Stadtpolizei in Teaviv ijt aufgelöſt 
worden, 

Ton Malta aus jollen bereits weite Tanks für die priti- 
ſchen Truppen unterwegs ſein. 

Beforgnis verurſachten die in Paläſtina umgehenden Ge: 
rüchte, daß ein allgemeiner Beduinenaufſtand bevorſtehe. 


* 
| Jexruſalem. Der Sonderberichtenſtatter der Telegraphen⸗ 
N Union meldet:“ Abgeſehen von einigen kleineren nächtlicken 
| Ueberfällen auf Kolonien herrſcht in Jeruſalem, Haifa und Te: 


jordanien. / 


t 


Wandlungen? 


Vor einigen Tagen kurſierten in der ſozialiſtiſchen Preſſe 


Artikel, die ſich mit der Lage der Diktatur in Polen be⸗ 


faßten. Unter anderem war auch ein Aufſatz des Vorſitzen⸗ 


den der ſozialiſtiſchen Arbeiter⸗Internationale, Genoſſen 
Vandervelde, der mit großer Sachkenntnis die Situation in 
Polen beſchrieb und ſeine Bedenken zum Ausdruck gab, daß 

olen den Weg zum Faſchismus beſchreite. Allerdings 
ſetzte er die Hoffnung auf Pilſudski, daß dieſer ſeinen 
Idealen der Vergangenheit nicht untreu werde und ſich 
noch mit der Demokratie verſöhnen wird. Er hat, ſo meint 
Vandervelde, die Rechte vernichtet, ob er zum entſcheiden⸗ 
den Schlag auch gegen die Linke ausholen wird, ſei zu be⸗ 
zweifeln. Genoſſe Vandervelde weilte vor einigen Wochen 
in Polen und hat an der ſozialiſtiſchen Kundgebung teil⸗ 
genommen, die die P. P. S. mit Hilfe der S. A. J. im 
Intereſſe der Demokratie veranſtaltet hat. Er iſt alſo aus 
eigener Anſchauung über die Verhältniſſe in Polen unter⸗ 


richtet und wir wiſſen, daß er es abgelehnt hat, von offi⸗ 


zieller Seite aus empfangen zu werden, weil er eben als 
Sozialiſt und nicht als früherer Außenminiſter in Polen 
war. Woher der Optimismus Vanderveldes ſtammt, ver⸗ 
mögen wir nicht zu beurteilen, ebenſowenig die Auffaſſung 
verſchiedener polniſcher Kreiſe, die da behaupten, daß wir 
noch vom Faſchismus ſehr weit entfernt ſind. Wir ſtellen 
nur unſererſeits feſt, daß nicht die Annahmen, ſondern 
die Methoden das Regime ausmachen. Und eine Unter⸗ 
ſuchung der heutigen Situation trägt alle Wahrzeichen, 
die dem e eigen ſind, allerdings auf polniſche 
Verhältniſſe zugeſchnitten, paralyſiert durch die For⸗ 
derungen, die das Ausland an Polen ſtellt. 

Letzten Endes iſt es gleichgültig, ob wir den Faſchismus 
haben oder nicht, ob wir von einer untragbaren Diktatur 
ſprechen oder von der Ausſchaltung der Demokratie, aus⸗ 
ſchlaggebend iſt, daß die Regierung tut, was ſie will, ohne 
ſich um die Wünſche der Volksvertretung und um die Grund- 
lagen der Verfaſſung zu kümmern. Wo das Parlament 
ausgeſchaltet iſt, gibt es eben keine Demokratie und wenn 
der Gejm nichts zu jagen hat, ijt auch die Verfaſſung außer 
Kraft geſetzt. Das iſt die Tatſache, die niemand vergeſſen 
darf, wenn er die polniſch⸗politiſchen Verhältniſſe beurteilen 
will. Ob man dann fern oder nahe dem Faſchismus ſteht, 
iſt nebenſächlich, es entſcheidet eine Clique von Menſchen, 
die da glaubt, einer einzelnen Perſon verantwortlich zu 
ſein, den angeblichen Anhängern nur noch Bericht erſtattet, 
Gehorſam fordert und den Oppoſitionellen die Knochen zu 
brechen verſpricht, wenn ſie die Wünſche nicht befürworten, 
die man ihnen diktieren will. Wenn ſich dieſe Diktatur 
nicht ſchärfer ausgelebt hat, jo nicht, weil fie Rückſicht auf 
Geſetz und Verfaſſung nimmt, ſondern weil ſie die eigene 
Schwäche fühlt, die Abhängigkeit vom Ausland und die 
Schwierigkeiten in der Wirtſchaft, ſelbſt, wenn zeitweilig 
hierin eine Beſſerung zu verzeichnen iſt. 

Die Gerüchte über eine Regierungsumbildung wollen 
nicht verſtummen. Wieweit ſie auf Einflüſſe auswärtiger 
Quellen zurückzuführen ſind, ſoll ununterſucht bleiben. Aber 
dieſer Tage verlautet, daß der amerikaniſche Finanzberater 
mit Pilſudski eine Unterredung hatte, in welcher er erneut 
ſeiner Hoffnung Ausdruck gab, daß Polen zu geordneten 
parlamentariſchen Verhältniſſen zurückkehren möge, weil 
dies im Intereſſe der finanziellen Entwicklung Polens läge. 
In dieſem Zuſammenhang iſt auch die Umbildung des Ka⸗ 
binetts erwähnt worden und man hat auch den Wunſch gez 
äußert, daß in die kommende Regierun keinerlei belaſtete 
Perſonen zurückkehren mögen, weil eine ſolche Belaſtung die 
künftigen Anleiheverhandlungen Polens mit dem Auslande 
nur erſchweren würde. Es wurde als Miniſterpräſident 
eine oberſchleſiſche Perſönlichkeit genannt, ein Großindu⸗ 
ſtrieller und als Außenminiſter nannte man Skrzynsli, aber 
auch den Nationaldemokraten Skirmund, der Polen als 
Botſchafter in London vertritt. Der letztere iſt als Außen⸗ 
miniſter wahrſcheinlicher, weil er gute Beziehungen zu eng⸗ 


lichen Finanzkreiſen hat und ſchließlich als Großgrund⸗ 


beſitzer die Rechte in Polen mit Pilſudski verſöhnen kann. 


Ob wirklich der Führer des oberſchleſiſchen Eiſenſyndikats, 


Herr Balzer, der kommende Mann als Miniſterpräſident iit, 
laſſen wir dahingeſtellt. Es mag fein, daß gewiſſe Kreiſe 
dieſen Wunſch hegen. Wir ſelbſt ſind der Anſicht, daß eine 
ſolche Regierung doch nichts anderes wäre, als eben eine 
ebenſo ſcharfe Kampfanſage an die Linke und die Demos 
kratie ſelbſt unter Inkrafttreten des Parlaments nur eine 
Farce Man darf ſelbſt bei ſolchen Kombinationen nicht 
vergeſſen, daß die Hauptfigur doch Pilſudski ift und dieſer 
alte, 


Zr 


heute doch verärgerte Kriegsminiſter, die Zügel der 
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Der Reichskanzler bald wieder hergeſtellt 
Nach ſeiner ſchweren Operation ſucht Reichskanzler Hermann 
Müller (rechts) völlige Geneſung in dem Sanatorium 
Bühlerhöhe bei Baden⸗Bͤden. Neben ihm der deutſche 
Geſandte in Warſchau, Ulrich Rauſcher. 


Regierung behalten und ſie vollkommen ſeinem Einfluß 
unterſtellen wird. Es würden praktiſch dann doch nur die 
one e Theſen zum Ausdruck kommen, deren Interpret 
eute Herr Oberſt Slawek iſt, der an Deutlichkeit nichts zu 
8 wünſchen übrig läßt. Und daß die Oberſtengruppe ſich von 
Ex der Macht ausſchalten läßt, wagen wir zu bezweifeln. Pil- 
ſudski iſt rein militäriſch eingeſtellt, liebt den kraſſen Ton 
R und bleibt er ſelbſt, gleichgültig in welcher Form an der Re: 
ierung beteiligt, ſo ſind alle „Segensſprüche“ eben nur 
romme Wünſche. Es iſt mindeſtens eine vage Dummheit, 
wenn man uns Oppoſitionelle zur heutigen Regierungsform 
2Stagtsfeindſchaft“ zuſchreibt. Aber die geheiligte Perſon 
der Marſchalls hat durch feine wiederholten Kraftäußerun⸗ 
gen Schaden erlitten, die keine früheren Verdienſte wieder 
ausgleichen können. Und wir ſind nicht ſo weit, Nachbeter 
der Heldenverehrung, daß wir uns am Napoleonkult be⸗ 
geiſtern, wir betrachten den Staat nicht als das Erbe irgend⸗ 
welcher Verdienſte, ſondern als die Stätte des Wirkens des 
ganzen Volkes ohne Anterſchied der Nationen, die ſie be⸗ 
wohnen, und wollen über alle Heldenverehrung die Ver⸗ 
faſſung geachtet wiſſen, die fih die Mehrheit des Volkes ge- 
geben hat. Selbſt wenn ſie uns eingeengt, noch zu wenig 
EN demokratiſch verankert ift, halten wir zu ihr was eben vom 
heutigen Syſtem verneint wird und verſchlechtert werden 
ſoll, um die Macht des Volkes auf Einzelne zu übertragen. 
8 Hier ſcheiden ſich die Geiſter. Und keine Regierungsumbil⸗ 
* dung wird uns weſentlich erfreuen, ſo lange man nicht den 
Verfaſſungsgrundſatz zurückführt und erklärt, die Macht 
geht, wie die Verfaſſung ſagt, vom Volke aus! Und mag 
das Parlament noch ſo chlecht ſein, dann rufe man wieder 
das Volk an und laſſe es ohne Wahlbeeinfluſſu 
A den. So lange man die Verfaſſung außer Kraft ſetzt, den 
er Gejm und feine Beſchlüſſe negiert, gibt es keine Demokratie, 
j gibt es eben nur eine Diktatur, und ob man fie Anarchismus, 
Kommunismus oder Faſchismus nennt, bleibt ſie eben ein 
5 Machwerk einzelner, gegen den Willen der Mehrheit des 
w Volkes gerichtet. Wie die Regierung dann heißt, das bleibt 
VIE ſchließlich gleichgültig. Ill. 
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Der Rücktritt marſchall Pilſudskis 
dementiert 


Das Gerücht über die anderen Aenderungen im Kabinett 

beſtätigt? 

Seit einiger Zeit kreiſen in politiſchen Kreiſen Polens Ge⸗ 
rüchte von bevorſtehenden Aenderungen in der Regierung, die 
wir ebenfalls bereits notiert haben. Danach ſollte neben einer 
Neubeſetzung der Poſten des Miniſterpräſidenten, des Außen⸗ und 
des Finanzminiſters auch Marſchall Pilſudski das Portefeuille 
des Kriegsminiſters niederlegen und nur den Poſten des Gene 
* ralinſpekteurs der Armee beibehalten. Alle dieſe Gerüchte wur⸗ 
Be den bisher von keiner Seite dementiert. Nunmehr veröffentlicht 
der im Dienſte der Sanacja ſtehende Krakauer „Il. Ruri. Codz.“ 
7 eine angeblich von maßgebender Seite ſtammende Meldung 
. jeines Warfchauer Korreſpondenten, die beſagt, daß von einem 
Rücktritt des Marſchalls Pilſudski nicht die Rede ſein könne. 
Auffälligerweiſe werden in dieſem Dementi aber die Gerüchte 
<e über den Rücktritt der anderen Kabinettsmitglieder ſtillſchwei⸗ 
BE gend übergangen. Man wird wohl nicht fehlgehen, dieſes till: 
ſchweigende Uebergehen der Gerüchte über den bevorſtehenden 
Rücktritt der anderen Miniſter als eine Beſtätigung aufzufaſſen. 


„Polen geradezu gedemütigt 
Der vom polniſchen Außenminiſterium herausgegebenen 
„Meſſager Polonais” berichtet, daß im Sekretariat der Haager 
Konferenz dem polniſchen Außenminiſter Zaleski Schwierigkeiten 


f 


3 gemacht wurden, als er „den berechtigten Wunſch äußerte, fih- 


En den Protokollen der politiſchen Kommiſſion bekannt zu 
>. machen.“ Das amtliche Organ weiſt in dieſem Zuſammenhang 
. beſonders darauf hin, daß das Sekretariat der Konferenz unter 
en engliſcher Leitung ſteht. Ueberhaupt habe ſich Polen genötigt 


geſehen, nur auf Umwegen und unter Schwierigkeiten von den 
Vorgängen in der politiſchen Kommiſſion Kenntnis zu nehmen, 
obwohl es ſich hier um Fragen handle, die im höchſten Grade 
die Sicherheit und die Zukunft des polniſchen Staates betreffen. 
Die polniſche Oppoſttionspreſſe erklärt, daß Polen im Haag „in 
einer geradezu demütigenden Weiſe“ behandelt werde, daß es 
für Polen viel vorteilhafter wäre, der Konferenz fernzubleiben. 


Keine Stellungnahme der kleinen Mächte 


Haag. Die Unterzeichnung und der Austauſch der Urkun⸗ 
den über die Räumung des- Rheinlandes und die Regelung der 
Vergleichskommiſſion wird am Freitag vormittag im Rahmen 
des politiſchen Ausſchuſſes erfolgen, in dem nur die ſechs ein⸗ 
ladenden Mächte vertreten ſind, nicht dagegen Polen, die 
Kleine Entente, Griechenland und Portugal. Dieſe Maßnahme 
iſt aus dem Grunde getroffen worden, um damit hervorzuheben, 
daß die Regelung ausſchließlich nur die einladen⸗ 
den Mächte angehe. Den ſechs kleinen Mächten iſt ſomit 
jede Gelegenheit genommen, zu den politiſchen Er⸗ 
gobniſſen der Haager Konferenz (Rheinland: und Vergleichs⸗ 


entſchei⸗ 


Das Ergebnis vom Haag 


Deutſchlands finanzielles Zugeſtändnis an die Gläubigermächte 


Haag. Die grundſätzliche Einigung zwiſchen Deutſchland 
und den übrigen 5 Mächten in den finanziellen Fragen bedeutet 
eine Abänderung des Poungplanes in einer Reihe von weſent⸗ 
lichen Punkten. Die Einigung iſt auf folgender Grundlage er⸗ 
folgt: 

1. Deutſchland verzichtet auf einen Anteil an dem Ueberſchuß 
des Dawesplanes in Höhe von etwa 300 Millionen Mark. Die 
übrigen Mächte hatten von einer Annahme dieſes Punktes das 
Ergebnis der Konferenz abhängig gemacht. Da die deutſche Ab⸗ 
ordnung die Konferenz hieran nicht ſcheitern laſſen wollte, hat fie 

dieſem Punkte nachgegeben. A 

2. Die Regelung der Beſatzungskoſten ijt in der Weiſe er- 
folgt, daß eine gemeinſame Kaffe der Beſatzungsmächte in Höhe 
von 60 Millionen Mark geſchaffen wird, von der ſämtliche Be⸗ 
ſatzungskoſten ab 1. September bis zur Vollendung der Mai- 
mung getragen werden ſollen. Deutſchland zahlt einmalig 30 
Millionen in dieje Kaſſe. Den Reſt der Koſten haben die Be⸗ 
ſatzungsmächte zu tragen. Die Beſatzungskoſten betrugen be⸗ 
kanntlich bisher monatlich 11 Millionen Mark. Dieſer Betrag 
wird ſich wieder nach Maßgabe der Räumung entſprechend ver⸗ 
ring ern. ; 

3. Die Frage der Beſetzungsſchäden iſt in der Weiſe geregelt 
worden, daß Deutſchland auf die Forderungen, die ſich aus den 
bisherigen Schäden durch die Beſetzung ergeben haben und noch 
bis zum Ende der Räumung ergeben werden (bis zum 1. Septem- 
ber werden dieſe Schäden auf 39 Millionen geſchätzt) verzichtet, 
während die Beſatzungsmächte ihrerſeits auf die Deutſchland 
a conto der Beſetzungsſchäden geleiſtet en Vorſchüſſe in Höhe von 
etwa 20 Millionen verzichten. 

4. Der ungeſchützte Teil der deutſchen Tributzahlungen, der 
bisher 60 Millionen Mark jährlich betrug, iſt auf Grund eins 
weiteren deutſchen Zugeſtändniſſes dahin abgeändert worden, daß 


dieſer Anteil 612 Millionen Mark zuzüglich des deutſchen An⸗ 
teils aus der Dawesanleihe (Anfang 88,5 Millionen) betragen 
ſoll. Der ungeſchützte Teil der deutſchen Zahlungen beläuft ſich 
demnach anfangs auf 702 Millionen Mark jährlich und ſinkt 
im Laufe von 20 Jahren entſprechend dem Sinken des Dienſtes 
der Dawesanleihe auf 670 Millionen Mark, während er nach 
Ablauf der Dawesanleihe 612 Millionen Mark beträgt. 

5. Ueber das vorläufige Inkrafttreten des Zahlungsſchemas 
des Dawesplanes bis zur Ratifizierung werden die Verhandlun⸗ 
gen noch weiter fortgeführt. N 

6. Die engliſche Regierung erklärt grundfägfich, in Zukunft 
gemäß den Beſtimmungen des Poungplanes alle Liquidationen 
einzuſtellen. Ueber die Verrechnung des bisherigen Liquida⸗ 
tionserlöſes des deutſchen Eigentumes in England werden nach 
Verhandlungen mit der engliſchen Regierung fortgeführt werden. 

7. Ueber die Sachlieferungen ſind folgende Vereinbarungen 
getroffen worden: 

1. Die Durchführung des Wallenberg⸗Abkommens über die 
Finanzierung der deutſchen Sachlieferung wird unter die Auſſicht 
der Internationalen Bank geſtellt. 

2. Die Wiederausfuhr der deutſchen Sachlieferungen bleibt 
nach wie vor verboten. 

3. Im Falle eines Transfer⸗Moratoriums ſteht es der deut⸗ 
ſchen Regierung frei, zu erklären, ob fie Sachlieferungsverträge 
gemäß des Voungplanes abweiſen will. Bei der Internationalen 
Bank wird ein N gebildet, der mit Stimmenmehrheit zu 
entſcheiden hat, ob ein Land hierdurch geſchädigt wird. Sollte in 
dieſem Ausſchuß keine Entſcheidung möglich ſein, ſo wird die 
Entſcheidung einem Schiedsrichter übertragen. Die deutſchen 
Kohlenſachlieferungen an Italien werden für die nächſten 10 
Jahre auf einen Durchſchnitt von 52,5 Millionen Tonnen re⸗ 
duziert. 


kommiſſion) irgendwelche Stellung zu nehmen. Die Vollſitzung 
am Sonnabend wird lediglich von den Beſchlüſſen der politiſchen 
Ausſchüſſe ohne weitere Ausſprache Kenntnis nehmen. 


Das engliſche Kolonialminiſterium 
gegen Dr. Waitzmann 

London. Vom engliſchen Kolonialminiſterium wird eine 
Mitteilung veröffentlicht, in der darauf hingewieſen wird, daß 
die von dem Präſidenten der zioniſtiſchen Vereinigung, Dr. 
Waitzmann, abgegebenen Erklärungen über die Politik der 
engliſchen Regierung nicht in allen Teilen als richtig anzu⸗ 
ſehen jeien, da fie nur eine unvollſtändige und nicht in 


allen Teilen genaue Wiedergabe der Beſprechungen zwiſchen 


Waitzmann und dem Kolonialminiſter darſtellten. Auch die vom 
Präſidenten Waitzmann in der Ausſprache mit dem Kolonial- 
miniſter vorgebrachten Forderungen: ; 

1. Ausreichender Erja für den Verluſt engliſchen Lebens 
und Eigentums; a 

2. Wechſel in der Verwaltung Paläſtinas: 

3. eine klare Darlegung der Politik. N 

Zu der Mandatsverwaltung in Paläftina erklärte der Ko- 
lonialminiſter, daß kein anjis er ka A re Aue 
Regierung zu erwarten jei und ausreichende für den 
Schutz jüdiſchen Lebens und Eigentums ergriffen worden jeten, 


Henderſon über den Kelloggpakt 


London. Der engliſche Außenminiſter hat an 
den amerikaniſchen Staatsſekretär Stiyisy anläßlich des 
Jahrestages der Unterzeichnung des Paktes zur Aechtung 
des Krieges ein herzlich gehaltenes Telegramm geſandt, in 
dem betont wird, daß dieser Tag von den kommenden Ge⸗ 
nerationen als Beginn einer neuen Epoche der 5 9 1 7 5 
betrachtet werden würde. Der Tag werde den Vereinigten 
Staaten in kommenden Zeiten unter den Nationen zur 
ewigen Ehre gereichen. 


Vor einem engliſch-amerikaniſchen 
Flottenablommen? 


London. General Dawes hatte am Donnerstag Nam- 
mittag in der Downingſtreet eine Ausſprache mit Miniſterpräſi⸗ 
dent Macdonald. Die aus Waſhington in London einge⸗ 
laufenen Mitteilungen lauten außerordentlich optimiſtiſch über 
ein engliſch⸗amerikaniſches Uebereinkommen in der Flottenab⸗ 
rüſtungsfrage. In maßgebenden engliſchen Kreiſen lehnt man es 
ab, dieſe Prophezeiungen zu beſtätigen, aber man iſt gleichfalls 
über die letzte Entſpannung in den Flottenabrüſtungsverhand⸗ 
lungen ſehr zufrieden. Sicher erſcheint, daß ſich die Verhand⸗ 
lungen auch auf den heiklen Punkt, die Kreuzerfrage, erſtrecken 
und die Ausſichten für eine Einigung ſehr günſtig ſind. 

Miniſterpräſident Macdonald wird am Sonnabend 11 Uhr 
von London nach Genf abreiſen. N 


Die Heimwehren provozieren weiter 


Wien. In Grag fand am Donnerstag eine Heimwehr⸗ 
kundgebung ſtatt. Es ſprachen zunächſt zwei Mitglieder der 
Heimwehr, die bel dem Zuſammenſtoß in St. Lorenzen verwun⸗ 
det worden waren, worauf Landesbundesführer Rauter eine 
Redo hielt, in der er die Forderung nach Aenderung der 
Verfaſſung wiederholte. Nach Schluß der Reden zogen die 
Teilnehmer mit Muſikbegleitung ab, wobei es an einzelnen 
Stellen der Stadt zu feindlichen Kundgebungen der 
angeſammelten ſozialdemokratiſchen Jugendlichen kam. 
Die Polizei nahm mehrere Verhaftungen von jungen Bur⸗ 
ſchen vor. 


Korkfabrik im Kreiſe Welzen nieder- 

gebrannt ' 
Uelzen. Am Mittwoch nachmittag entſtand auf dem Hanja- 
Werk in Weſterweyhe, wo aus mit Teer getränktem Kork Fuß⸗ 
bodenbelag und Polierſtoffe hergeſtellt werden, ein Großfeuer, 
das vermutlich im Korkraum durch einen heißgelaufenen Motor 
verurſacht wurde. Da in der Fabrik einige Waggons Kork la- 
gerten, fanden die Flammen reiche Nahrung, ſo daß in kurzer 
Zeit das geſamte Fabrikgebäude bis auf die Mauern nieder⸗ 
brannte. Das Wohnhaus der Werkbeamten mußte wegen der 


Werbel | 


ür den „Boll 


men worden. Die Polizei glaubt, daß nunmehr dem kommuniſti⸗ 


großen Gefahr zeitweilig geräumt werden. Der geſchmolzene 
Teer floß bis zum Bahndamm und verbreitete ſtarken Qualm 
und große Hitze auf eine weite Strecke und mußte durch Sand 
bekämpft werden. Bei den Löſcharbeiten wurden einige Perz 
ſonen verletzt. Die Belegſchaft von über 70 Mann iſt zum größ⸗ 
ten Teil arbeitslos geworden. Der Schaden, der auf eine halbe 
Million geſchätzt wird, iſt durch Verſicherung gedeckt. 


Selbſtmord des Genueralſekretärs 


des Belgrader Roten Kreuzes 
Belgrad. Der Generalſekretär des Belgrader Roten Kreu⸗ 
zes, Dr. Wladislaus Neſitſch, der vor einigen Tagen verhaftet 
worden war, da in ſeiner Wohnung Schriftſtücke gefunden wor⸗ 
den waren, aus denen hervorging, daß er kommuniſtiſche 
Propaganda betrieb, hat Selbſtmord begangen. Als er in der 
Polizeipräſektur vernommen werden ſollte, ſprang er durch das 
offene Fenſter des im vierten Stockwerk gelegenen Vernehmungs⸗ 
zimmer. Er ſtürzte auf ein Glasdach, das einbrach. Neſitſch 
war auf der Stelle tot. Im Zuſammenhang mit der Verhaftung 
des Generalſekretärs ſind noch weitere 15 Perſonen feſtgenom⸗ 


ſchen Treiben in Belgrad ein Ende geſetzt ſein wird. 


A a Paul Löbe gallenleidend 
Wir erfahren, daß auch Genoſſe Löbe, der wegen Gallen⸗ 
beſchwerden zur Zeit zur Kur in Bad Mergentheim im Schwarz 
wald weilt, dort ebenfalls akut erkrankte und einige Tage zu Bett 
liegen muß. Genoſſe Löbe iſt deshalb gezwungen, noch einige 
Wochen in Mergentheim zu bleiben und eine ſtrenge Kur durch⸗ 
zumachen. Wir wünſchen dem Genoſſen Löbe von Herzen bal⸗ 
dige und völlige Geneſung. 


Eine Opiumkocherei in St. Pauli 

ausgehoben 
Hamburg. Da ſich Anwohner der Schmuckſtraße in St. Pauli 
über einen widerwärtigen Geruch beſchwert hatten, der 
zeitweiſe aus einer Kellerwohnung der Straße herausdrang, 
wurde der fragliche Keller von Polizeibeamten unerwartet durch⸗ 
ſucht. Dabei wurde eine vollſtändige Opiumkocherei 
vorgefunden. Die zur Opiumherſtellung dienenden Gegenſtände 
wurden beſchlagnahmt, ebenſo das zum Vertrieb bereitgelegte 
Opium ſowie verſchiedene Opiumpfeifen und Opiumlampen. 
Fünf in dem Keller angetroffene Chinefen wurden feſt⸗ 
genommen. 


Geh. Med.⸗Rat Profeſſor Dr. Küſter * 
der bekannte Chirurg, kann am 2. September in völliger Friſche 0 
feinen 90. Geburtstag feiern. Geheimrat Küſter war der lang⸗ i 
jährige Leiter der Chirurgiſchen Klinik der Univerfitüt Marburg, 
als deren Vertreter er eſnſt Pe Preußiſchen Herrenhauſe ana | 

gehörte. | 
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-Polen etwas tennen zu lernen. 


- Fand Offizier 


meines Glück mit polniſchen Offizieren haben, denn ausge⸗ 


\ 
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2. Blatt des „Volkswille“ 


Sonnabend, den 31. Auguſt 1929 
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Polniſch ⸗Schleſien Jag 


„Traditionelle Gaſtfreundſchaft“ 


Dieſer Tage kam eine bulgariſche Ausflüglergruppe l 
nach Krakau, um die Wawelſtadt zu bejehen und um auch N 
Unter den Ausflüglern — 
es waren 18 Perſonen — befanden ſich auch einige Jour⸗ 
naliſten und ein griechiſch⸗katholiſcher Pfarrer. Die Bez 
rüßung der Gäſte fiel etwas ſonderbar aus. Gleich auf 
em Wege vom Bahnhof fiel ihnen ein total betrunkener 
in die Hände, der in überſchwenglicher 

reundſchaftsbezeugung dem Pfarrer um den Hals fiel, ihn 
abküßte und die „lieben Gäſte im Namen Polens auf das 


Dias polniſche Kultusminiſterium hat in Poſen das 
Schulweſen in Polen ausgeſtellt, um vorzudemonſtrieren, 
was auf dieſem Gebiete in den 10 Jahren geleiſtet wurde. 
Ein großer dunkler Saal wird mit Lampenmappen beleuch⸗ 
tet und die kleinen Lämpchen ſind die Schulen, die während 
des 10jährigen Beſtandes der polniſchen Republik geſchaffen 
wurden. Es iſt da in 10 Jahren ziemlich viel geleiſtet wor⸗ 


ehrwürdigſte begrüßte“, indem er auf die Knie ſank und die den, was hier ohne weiteres zugegeben werden foll. Aus 
erſtaunten Bulgaren der großen Liebe und der beſten Gaſt⸗ der Lampenmappe geht hervor, daß Polen 11 Hochſchulen, 
freundſchaft des polniſchen Volkes verſicherte. Erft nach | 794 Mittelſchulen und 26 000 Volksſchulen hat. Doch kann 


einiger Zeit konnten die ausländiſchen Gäſte von den Lie⸗ 
besdienſtergüſſen dieſes „würdigen“ Vertreters befreit wer⸗ 
den, ſo daß ſie endlich ein Quartier aufſuchen durften. 

Am anderen Tage begaben ſich die Ausflügler nach dem 
Wawel, wo ſie unter anderem auch die Kathedrale beſich⸗ 
tigen wollten. Auch der Pfarrer in ſeiner Amtstracht be⸗ 
fand ſich unter ihnen. Die Gäſte mußten aber ein unge⸗ 


dieſer Lampenbericht nicht ohne Kommentare zur Kenntnis 
genommen werden. Es wird dort geſagt, daß mit Aus⸗ 
nahme Galiziens das Schulweſen in den übrigen Gebieten 
von Grund auf neu geſchaffen werden mußte. Es ſtimmt 
ſchon, daß in dem früheren Ruſſiſch⸗Polen ein. Schulweſen 
überhaupt nicht beſtand und alles neu geſchaffen werden 
mußte. Es ſoll ferner zugegeben werden, daß in Preußiſch⸗ 
Polen die Schule Germaniſierungszwecken gedient hat. Doch 
hat Deutſchland dem polniſchen Schulweſen fertige Formen 
zurückgelaſſen, die durchweg im guten und brauchbaren Zu⸗ 
ſtande waren und ſelbſt noch heute als Muſter für das 
Schulweſen nicht nur allein für das ehemalige Krongreß⸗ 
polen aber auch für das gelobte Galizien dienen. Mit dem 
polniſchen Galizien ſoll man auch nicht zu ſehr prahlen, weil 
Kenner der dortigen Verhältniſſe ganz was anderes von 
Galizien zu erzählen wiſſen. Gewiß war Galizien polniſch 
geweſen, aber nur der Sprache nach, der Geiſt hingegen war 
genau ſo kaiſerlich und königlich, wie er in dem Preußiſch⸗ 
Polen kaiſerlich war, wenn nicht noch mehr. Die galiziſche 
Schule, von der Krakauer Univerſität angefangen bis zu der 
letzten Volksſchule in einem ganz verfallenen Neſte, war 
mit dem Geiſt der Habsburger Dynaſtie ganz und gar er⸗ 
füllt. Man braucht die Lehrbehelfe aus der Vorkriegszeit 
nur zur Hand zu nehmen, um dieſe Wahrheit feſtzuſtellen. 
Mehr noch. Alles, was polniſch war, wurde ſelbſt in pol⸗ 


rechnet zur ſelben Zeit war auch eine Gruppe dieſer Vater⸗ 
landsverteidiger in der Kirche. Als ſie den „Popen“ er⸗ 
blickten, erzürnten ſich ihre treukatholiſchen Verteidiger⸗ 
herzen dermaßen, daß ſie den Kirchendiener riefen und ihm 
die Ausweiſung dieſes „Ketzers“ aus der Kathedrale be⸗ 
fahlen. Der arme Kirchendiener war angeſichts ſolch eines 
pees Befehls ohne weiteres gefolgt und hat die wie⸗ 
erum noch mehr erſtaunten Leute aus Bulgarien hübſch 
befehlsmäßig aus dem „Gotteshauſe“ gewieſen, da ſie nach 
der Meinung der wohllöblichen Offiziere hier nichts zu ſuchen 
hatten. Natürlich haben die ſich nicht widerſetzt und ſind 
fortgegangen aus der Kathedrale, aus Krakau und aus 
Polen, zurück nach ihrem Bulgarien, wo ſie ihren Lands⸗ 
leuten und allen anderen von der liebevollen traditionellen 
Gaſtfreundſchaft im polniſchen Land erzählen werden. 
Fürwahr, eine nicht ſehr ſchmeichelhafte Reklame! 


Oberſchleſiſche Beſchwerden vor dem 
Völkerbundsrat 

Heute, Freitag, tritt der-Völkerbundsrat zu ſeiner 56. Sitzung 
zuſammen. Auf dem diesmaligen Programm ſtehen wiederum 
mehrere Minderheitsbeſchwerden aus Oſtoberſchleſien. 

Erneut ſteht der Fall Lubos auf der Tagesordnung, da ent⸗ 
gegen der Feſtſtellung des polniſchen Außenminiſters Zaleski, 
nachgewieſen werden konnte, daß der polniſche Staat doch Ein⸗ 
fluß auf die Knappſchaft habe. Auch die zweite Beſchwerde be⸗ 
trifft die Knappſchaft, wobei es ſich um den Prozeß Beniſch gegen 
Czapla handelt. Die dritte Beſchwerde behandelt die Entlaſſung 
von ſechs Steigern der Dubenskogrube nach Entziehung ihrer 
Qualifikation ſeitens des Bergrevieramtes in Rybnik. Hierbei 
Re daß die Entlaſſung nur aus politiſchen Gründen 
erfolgt iſt. In der vierten Beſchwerde wenden ſich Deutſche 
gegen ihnen zudiktierte Schulſtrafen. Außerdem wird ſich der 
Völkerbundsrat noch mit der Ablehnung von vorſchriftsmäßig 


Noch vor kurzer Zeit las man in einzelnen oberſchleſiſchen 
Zeitungen die Anzeige: 

Heiratsluſtige führt beſtimmt zum Ziele, bahnt ge⸗ 

ſellſchaftliche Zuſammenkünfte an, ſchüttet 10 000 Mark, 

20 000 Mark und mehr Vermögen in den Schoß der nach 

einer Frau und natürlich auch nach Geld ſchmachtenden 

Männer uſw. 

Und. diefe Botſchaften kündete Frau Klopocka einſt in Katto- 

witz und jetzt in Beuthen zunächſt von der Poſt⸗ und dann von 

der Krakauerſtraße aus. Durch ſie ſuchten, wie die Anzeigen 


notwendigen Anträgen auf Errichtung der Minderheitsſchule in erzählten, Staatsbeamte, Handwerker, Landwirte, Gaſtwirte, 
Koſchentin zu befaſſen haben. Den Schluß = Pn 1 5 Ingenieure, Hüttenbeamte, Grubenbeamte, Hausangeſtellte, 
ſchwerden bildet der Fall Pietſch. Oderdirektor Pietſch, von der Schneiderinnen, wie auch „Damen der Geſellſchaft“ das Glück 


Vereinigten Königs⸗ und Laurahütte, hat gegen ſeine Ent⸗ 
laſſung Beſchwerde eingelegt; dieſer Fall ſteht jetzt bereits zum 
zweiten Male auf der Tagesordnung des Völkerbundsrates. 
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Konferenz der Knappſchaftsälteſten 
Am Sonntag, den 1. September d. Fs., vormittags 10 Uhr, 
findet in Kattowitz „Strzecha Gornicza“ eine Konferenz der 
Knappſchaftsälteſten ſtatt. Da ſehr wichtige Angelegenheiten 
beſprochen werden ſollen, werden die Knappſchaftsälteſten er⸗ 
ſucht, rechtzeitig und vollzählig zu erſcheinen. 


Wer iſt zur Führung von Kraftwagen berechtigt? 

Laut der neuen Polizeiverordnung vom 18. Juli 1929, 
zwecks Regelung des Kraftdroſchlenverkehrs innerhalb der Groß⸗ 
ſtadt Kattowitz, welche im Einvernehmen mit dem Magiſtrat 
Kattowitz herausgegeben wurde und nach Veröffentlichung im 
Amtsblatt am 18. Juli 1929 Rechtskraft erlangte, wird nur 
ſolchen Perſonen die Erlaubnis zur Führung von Kraftwagen er⸗ 
teilt, wenn ſie: 

1. das 21. Lebensjahr überſchritten haben, 

2. ſich mit der genauen Kenntnis der dem Autoverkehr be- 


der Ehe. Nun iſt Schweigen in die „Räume des Eheglücks“ ein⸗ 
gezogen, da die ſtrengen Hüter des Geſetzes dieſer Glück und Ver⸗ 
mögen verheißenden Vermittlerin Wohnung im hieſigen Ge⸗ 
richtsgefängnis gegeben haben. Geſtern iſt Frau Klopocka nach 
einem gründlichen polizeilichen Verhör dem Unterſuchungsrichter 
zugeführt worden, der nicht in der Lage iſt, ihr in dem Gebäude 
an der Gartenſtraße einen Raum für ihr „Geſchäft“ zur Ver⸗ 
fügung zu ſtellen. 

Frau Klopocka war nicht wenig erſtaunt, als ſie eines Tages 
Beſuch von Kriminalbeamten erhielt. Dieſe aber hatten nicht 
etwa ein Intereſſe an jüngeren oder gar älteren Frauen, die 


einmal all das unter die Lupe, das im Geſetzbuch mit „Betrug“ 
bezeichnet wird. 


luſtiger Männer und Frauen, ſondern fie machte mit ihrem 
Unternehmen auch inſofern Geſchäfte, als ſie es mehrfach zu ver⸗ 
kaufen verſtand und damit andere Perſonen geſchädigt hat. 

In dem einen Falle überließ ſie ihr Beuthener Geſchäft 
einem Dienſtmädchen, um es bald wieder an einen anderen In⸗ 
tereſſenten zu verkaufen. Das Mädchen zahlte für das ihr in 


ſich der Vermittlerin anvertraut hatten. Vielmehr nahmen fie, 


Frau Kl. lebte nämlich nicht nur von den Scheinen heirats⸗ 


| 
„Pani Klopocka“ hinter Schloß u. Riegel 


Beuthener Polizei löſt ihr Heiratsbüro auf — Die Hoffnungen vieler Heiratsluſtiger ins Waller gefallen 


polniſche Ochulweſen | 
auf der Ausſtellung in Vojen 


niſch geſchriebenen Schulbüchern heruntergemacht und das 
Kaiſerliche verherrlicht. Das war nicht nur in der Schule 
der Fall, aber auch in allen Aemtern und vielfach auch im 
geſellſchaftlichen und ſelbſt im privaten Leben. Wir finden 
in Galizien noch heute Polen, und zwar garnicht vereinzelt, 
die das Kaiſerliche tief verehren und davon träumen. Man 
möge alſo mit Vergleichen künftighin etwas vorſichtiger ſein 
und das eigene weniger loben. Es iſt eben eine Tatſache, 
dh die alte galiziſche Bürokratie auch in Polen die Aemter 
beherrſcht und deshalb fallen die Vergleiche ſtets zugunſten 
Galiziens aus. Wir wollen jedoch zu dem Lampenbericht 
zurückkehren, der uns auch die Zukunft der polniſchen Volks⸗ 
ſchule veranſchaulicht. Im Jahre 1921 waren 5 Millionen 
ſchulpflichtige Kinder geweſen. Das waren noch die Vor- 
kriegsgeburten. Dieſe Zahl fiel daun von Jahr zu Jahr 
und 1927 war die Zahl der ſchulpflichtigen Kinder nur noch 
3 500 000. Dieſe Jahl ſteigt jetzt von Jahr zu Jahr, da 
jetzt die e kommen. Nächſtes Jahr dürfte 
die Zahl mehr als 4 Millionen betragen und 1939/40 mehr 
als 6 Millionen. Heute ſtehen dieſen ſchulpflichtigen Kin⸗ 
dern 65 000 Schulklaſſen zur Verfügung. Das iſt die Schat⸗ 
tenſeite des polniſchen Schulweſens, weil dieſe Schulklaſſen 
nur dann ausreichen würden, wenn täglich zweimal Anter⸗ 
richt, jedesmal mit 65 Kindern in der Schulklaſſe ſtattfinden 
würde. Daß aber die Schulklaſſen ſehr verſchieden ſind, 
meiſtens kleine Bauernſtuben, ſo braucht man ſchon heute 
anſtatt 65 000, 95 000 Schulklaſſen. Rechnet man aber auf 
eine Schulklaſſe keine 65 Kinder ſondern 43, alſo die Nor⸗ 
malzahl, ſo braucht Polen ſchon heute rund 80 000 neue 
Schulklaſſen. Niemand glaubt daran, daß dieſe 80 000 
Schulklaſſen in abſehbarer Zeit geſchaffen werden, weil nach 
der Koſtenberechnung dieſe Schulklaſſen mehr als 2 Mil⸗ 
liarden Zloty erfordern. Wir ſind alſo von einem normalen 
ne wie es im Weiten Europas beſteht, noch weit 
entfernt. 


der Poſtſtraße überlaſſene Vermittlungsbüro ihre mühſelig zu⸗ 
ſammengeſparten 2000 Mark. Um nun dieſes Büro erneut ver⸗ 
taufen zu können, machte die Heiratsvermittlerin dieſem Müd- 
chen klar, daß es eigentlich das Geſchäft in Oppeln, das weit 
beſſer gehe, als das in Beuthen, verkauft habe. Das Mädchen 
glaubte es trotz ihres Alters, und beide fuhren darauf nach der 
Regierungshauptſtadt. Dort wurden Anzeigen aufgegeben, ein 
möbliertes Zimmer gemietet und in dieſes das Mädchen hinein⸗ 
geſetzt mit der Verſicherung, daß nun die Heiratsluſtigen herbei⸗ 
ſtrömen werden. Das Mädchen glaubte, bezahlte auch noch die 
Anzeigen ſowie die Speſen für die Fahrt und den Aufenthalt der 
Frau Kl. in Oppeln, die ſich ſchließlich dann mit verſchiedenen 
Ratſchlägen von der Hereingefallenen verabſchiedete; doch verz 
geblich wartete das ehemalige Dienſtmädchen auf das Geſchäft, 
niemand meldete ſich bei ihr. 

Durch dieſe „Abſchiebung“ hatte die Beuthener Heiratsver⸗ 
mittlerin freie Hand erhalten, ihr Beuthener Büro erneut zu 
verkaufen. Ja, noch mehr! Da immer neue Perſonen erſchienen, 
die das Heiratsbüro kaufen wollten, mietete Frau Kl. auch in 
Gleiwitz ein möbliertes Zimmer, legte dort etwa ein Dutzend 
Photographien auf den Tiſch und verkaufte dies alles als ein 
„gutgehendes Heiratsbüro“ für den Betrag von 1200 Mark. 
Weitere Geſchäftsanbahnungen dieſer betrügeriſchen Art verhin⸗ 
derte die Polizei, die Frau Kl. feſtnahm, als ſie von dieſen Be⸗ 
trügereien Kenntnis erhalten hatte. Bei den Nachforſchungen 
ſtellte ſich auch heraus, daß die aus Oſt⸗Oberſchleſien nach Beu⸗ 
then gekommene Heiratsvermittlerin in Kattowitz ähnliche bes 
trügeriſche Geſchäfte gemacht hat, weshalb ihr auch dort von den 
Strafverfolgungsbehörden nachgeſtellt wird. Dieſe werden die 
geſchäftstüchtige Vermittlerin in nicht allzulanger Zeit ge⸗ 
bührend in Empfang nehmen können, da ſie nach der Aburteilung 
durch die deutſchen Gerichte wohl über die Grenze abgeſchoben 
werden dürfte. Denn, wie man ſich erzählt, iſt Frau Klopocka 
polniſche Staatsangehörige. 


blicznej w Polsce eintreten foll, da es doch im Intereſſe aller 
Kinoangeſtellten gelegen ift. 

Es wurde beſchloſſen, das am Anfange des kommenden Mo- 
nats den Kinobeſitzern ein Projekt der Vereinbarung und Mo⸗ 
natsverdienſtregelung vorgelegt wird. Wie die Arbeitgeber 
das Projekt in Betracht nehmen werden, iſt es noch unbeſtimmt, 
aber dafür ſind wir ein ſtarker Verband, welcher im Stande iſt, 
alle Schranken zu brechen. 

Das Kinopezſonal, welches noch nicht im Zwionzek Pracow. 
Kom. i Inſtyt. Uzyt. Publ. w Polsce organiſiert ift, ſoll ſich auch 
in den Verband einſchreiben laſſen. 

Einſchreibungen werden angenommen: im Sekretariat des 
Verbandes Katowice, ul. Poprzeczna 14, 2. Etg. und beim Se⸗ 
1 er Sektion, Genoſſen Cichowski Alfred, Kochlowice, ul. 
Miarki 14. 


treffenden Vorſchriften ausweiſen können, 

3. über eine gute Ortskenntnis verfügen, s 
8 4. die erforderlichen moraliſchen und phyſiſchen Fähigkeiten 
eisen, | S 

5. mindeſtens eine einjährige Praxis als ſelbſtändige Auto⸗ 
führer nachweiſen können, 

6. mit den Zeugniſſen eines Berufschauffeurs verſehen ſind. 

Jeder Autoführer iſt zum Tragen einer Dienſtkleidung ver⸗ 
pflichtet, welche wie folgt vorgeſchrieben iſt: dunkelgraue Kappe 
(ſogen. maciejowka) mit großem Schild und Lederriemen, eine 
Joppe mit Gurt, verſchloſſenem hohen Kragen, zweireihigen 
Metalltnöpfen und loſem Militärſchnitt, ſowie ein Mantel gleich⸗ 
falls mit Gurt, hochverſchloſſenem Kragen, zweireihigen Metall⸗ 
knöpfen und loſem Militärſchnitt. Zugelaſſen find Lederjoppen 
und lederne Chauffeurhoſen von ſchwarzer Farbe. 

Der Chauffeur iſt nicht berechtigt, bei Ausführung ſeines 


Dienites, d. i. während der Fahrt oder während eines Aufent⸗ 0 5 — A 
halts, einen Gehilfen zu beſchäftigen. 300-jähriges Jubiläum der Fürſtlichen 
Brauerei Tichau 


Verſammlung der Kinoangeſtellten 


Am 28. August 1929 wurde im Zentralhotel Katowice eine 
Verſammlung der Kinooperateure und Kinoperſonal abgehalten, 
auf welcher als Referent Genoſſe Jaskiewicz war. Der Referent 
vermerkte, daß die weiblichen Kräfte meiſt beſchäftigt werden, 
weil ihr Monatsverdienſt in manchen Kinos nur 25 Zloty be⸗ 
trägt und die Arbeitszeit macht in der Woche 56 Stunden 
aus. ö 

Es kommt auch öfters vor, das die Kinobeſitzer die weib⸗ 
lichen Kräfte zu Pyſvatarbeiten in ihren eigenen Wohnungen He- 
nützen. 3 05 a 

f Die Rinooperateure haben die Pflicht, darauf zu achten, daß 
das bis jetzt noch nicht organiſierte Kinoperſonal in den Zwion⸗ 
zel Pracownitow Komunalnych i Inſtytuczi Uzytcznosci Pu⸗ 


Am kommenden Sonnabend wird Tichau, eine der iduylliſch⸗ 
ſten Ortſchaften des oberſchleſiſchen Induſtriegebiets, der Schau: 
platz eines ſeltenen Feſtes ſein; die Fürſtliche Brauerei Tichau 
begeht an dieſem Tage ihr 300 jähriges Jubelfeſt. 

Ganz Tichau ſteht im Zeichen dieſer Feier und jeder freut 
fi) im Beſonderen auf die 400 Hektoliter Bier, welche an die 
Gäſte gratis verzapft werden. Zu dieſem Zweck und um den 
Ausſchank der Vierſpende flott und ſyſtematiſch zu geſtalten, 
werden im Garten der Brauerei 10 beſondere Schankſtellen er⸗ 
baut. Um dem Garten ein feſtliches Ausſehen zu geben, ſind 
zwiſchen den Bäumen 1000 bunte elektriſche Lampen angebrach: 
worden, welche am Abend des Feſtes dem Garten einen magiz 
ſchen Schimmer verleihen werden Vor dem Garteneingang 
iſt eine ſchöne Ehrenpforte errichtet worden, über welcher das 


von ihnen allen anderen Bierarten vorgezogene Tichauer Bier 
gebraut wird, und es wird eine unheimliche Beſäufnis geben, 
an die man noch lange zuückdenken wird. Gleichzeitig wird dieſe 
Feier aber eine Rieſenreklame für die Brauerei ſein. ` 


Durch Gerichtsbeſchluß beſtätigt 
Die Preſſeſtraflammer beim Landgericht in Kattowitz be⸗ 
ſtätigte eine ganze Reihe von Zeitungskonfiskationen, welche zur 
Zeit von der Polizeidirektion vorgenommen wurden. Es handelt 
ſich um die Zeitungsausgaben des „Berliner Tageblattes“ Nr. 
351 vom 27. Juli, Nr. 357 vom 31. Juli und Nr. 353 vom 9. 


Juli, wegen Veröffentlichung der Artitel „Der Fehlſpruch von 
Kattowitz“, „England zum Fall Alitz“ und „Das mißbrauchte 
Gutachten“. Die „Neue X üricher Zeitung“ zum Alitz⸗Prozeß“, 


weiter die Ausgabe der „Berliner Neueſten Nachrichten“ Nr. 203 
vom 28. Juli (Artikel „Der Kattowitzer Prozeß“), die Ausgaben 
der „Voſſiſchen Zeitung „Nr. 180 vom 30. Juli und Nr. 179 vom 
28. Juli (Artikel „Was wird in Oberſchleſten. — Das Ergebnis 
des Ulitz⸗Proheſſes“ und „Ulitz verurteilt“, die Ausgabe Oe 
deutſche Morgenpoſt“ Nr. 207 vom 28. Juli (Artikel „Berlines: 
Echo zum Ulitz⸗Prozeß“) und die Ausgabe des „Breslauer Tage: 
blattes“, Nr. 198 vom 23. Juli wegen Veröffentlichung des Ar 
titels „Der neue Volksbundprozeß“. Bei den fraglichen Artikeln 
handelt es ſich um eine Stellungnahme zum Ulitz⸗Prozeß. 7 5 
terhin wurde die ſ. Zt. erfolgte Beſchlagnahme der „Ofldeutſ a j 
Morgenpoit“ Nr. 206 vom 27. Juli wegen e = 

Artikels „Zwei Polizeibeamte als Mörder entlarvt“ dur a 

richtsbeſchluß beſtätigt. 
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ö nächſten Tagen zwei Mordprozeſſe zur Verhandlung. 


Kakkowitz und Umgebung 


Wenn es am nötigen Kleingeld fehlt.. Im Monat Juni 
wollten zwei junge Burſchen in Geſellſchaft eines „Dämchens“ 
einen Bummel unternehmen. Da ihnen hierzu jedoch das nötige 
Kleingeld bezw. der Czyſty fehlte, berieten die Drei, wie man 
am ſchnellſten und leichteſten in den Beſitz des ſo köſtlichen Naß 
gelangen könnte. Als dieſe ſo hin und her ſannen, begegneten 
ihnen 4 noch jugendliche Perſonen, welche von erſteren unter 
allerlei Verſprechungen zu einem Einbruchsdiebſtahl in die Re⸗ 
ſtauration des Franz Klima in Zawodzie verleitet wurden. Die 
Burſchen, auf eine gute Belohnung rechnend, erklärten ſich auch 
ſchließlich bereit, den geplanten Einbruchsdiebſtahl auszuführen. 
Noch in derſelben Nacht zerſchlugen die jugendlichen Täter eine 
Schaufenſterſcheibe und gelangten jo in das Innere des fragli⸗ 
chen Lokals. Dort ſtahlen die Eindringlinge aus dem Büfett 
80 Zigarren, 200 Zigaretten, 10 Flaſchen Likör und eine Flaſche 
Czyſty, im Geſamtwerte von etwa 120 Zloty. Die Spitzbuben 
händigten prompt das Diebesgut an ihre Auftraggeber aus, er⸗ 
hielten jedoch ſtatt dem verſprochenen Anteil eine Tracht Prügel 
und wurden fortgejagt. Die Burſchen wurden ſpäter von der 
Polizei gefaßt und zur gerichtlichen Anzeige gebracht. Am geſtri⸗ 
gen Donnerstag hatten ſich die vier Schuldigen vor der Straf⸗ 
abteilung des Landgerichts in Kattowitz zu verantworten. Vor 
Gericht waren die jugendlichen Angeklagten geſtändig und führ⸗ 
ten weiterhin aus, daß ſie über den Aufenthalt der beiden An⸗ 
ſtifter Angaben nicht machen können. Nach der gerichtlichen Be⸗ 
weisaufnahme wurden verurteilt: Georg S. und Heinrich T. zu 
6 Monaten und Konrad St. zu 4 Monaten Gefängnis. Der 
weitere Mitangeklagte mußte mangels genügender Beweiſe frei⸗ 
geſprochen werden. Die Beklagten ſind in Zawodzie wohnhaft. 


Königshütte und Amgebung 


Zwei kommende Mordprozeſſe. 

Vor der Königshütter Strafkammer kommen in x 
n 
einem Falle wird dem Fleiſcher Malinowski aus Chorzow, 
der im Februar d. J. den Vieh⸗ Großhändler Popta aus dem 
Kreiſe Poſen, auf der ulica Krakuſa in Königshütte erſchla⸗ 
gen hat, der Prozeß gemacht. M. hatte ſich ſeine Barſchaft 
von 15 000 Zloty angeeignet und hielt ſich einige Tage ver⸗ 
borgen, bis ihn die Polizei feſtnahm. Das geraubte Geld 
wurde ſpäter im Keller unter den Kartoffeln verſteckt vor⸗ 
gefunden. Der Mörder wurde von den Gerichtsbehörden 
zwecks Beobachtung ſeines Geiſteszuſtandes nach Krakau 
entſandt. Das Gutachten lautet dahin, daß an dem Geiſtes⸗ 
zuſtand des M. nichts auszuſetzen ſei und die Tat mit voller 
Ueberlegung ausgeführt hat. Nach Erledigung der letzten 
Formalitäten wurde der Prozeß gegen M. auf Donnerstag, 
den 5. September, vormittags 10 Uhr, anberaumt. Zur 
Verhandlung ſind 12 Zeugen und zwei Sachverſtändige, und 
zwar der Königshütter Kreisarzt Dr. Zawadzki und der 
Spezialarzt für Nerven- und Geiſteskrankheiten, Gerichtsarzt 
Dr. Jankowski aus Krakau geladen. — In dem zweiten 
nn handelt es fiH um den Mörder Prokop, der jeine 

utter, nachdem ſie ihm nicht Geld genug beſchaffen konnte, 
mit einem Beil erſchlagen hat. Nach dem Gutachten der 
Lublinitzer Irrenanſtalt wurde P. als nicht geiſtig normal 
bezeichnet, während die Beobachtungsſtelle in Krakau ſein 
volles Verantwortungsbewußtſein 2 Eeh hat. Nach 
den beſtehenden Geſetzen dürften beide Mörder der Todes⸗ 
ſtrafe durch Erhängen nicht entgehen. 


— — 


Belieferung der Belegſchaften mit Winterkartoffeln. 

Wie alljährlich, ſo hat auch wieder in dieſm Jahre die 
Hauptkommiſſion des Arbeitgeberverbandes in ihrer letzten 
Sitzung beſchloſſen, die Belegſchaften der Gruben und Hütten 
mit Winterkartoffeln zu verſorgen. Den Beſchlüſſen nach werden 
die Kartoffeln nur zum Selbſtkoſtenpreiſe abgegeben. Die 
Höchſtmenge der an die verheirateten Arbeitnehmer abzugeben⸗ 
den Kartoffeln darf für den Arbeitnehmer ſelbſt und für jedes 
in ſeinem Haushalt lebende Familienmitglied nicht mehr als 4 
Zentner betragen. Eine Höchſtgrenze für das Geſamtquantum 
wurde nicht feſtgeſetzt. Ernährer erhalten Kartoffeln wie Ber- 
heiratete, Ledige, dagegen weder Kartoffeln noch Kartoffelvor⸗ 
ſchüſſe. 


\ 


- Cine Molkerei in Ojcow 


Ueber die polniſche Sommerfriſche in Ojcow haben wir 
jhon öfters geſchrieben und zwar deshalb, weil der Ort von un⸗ 
ſeren Ausflüglern häufig beſucht wird. Ojcow gehört eimer pol⸗ 
niſchen Magnatenfamilie, nämlich dem Fürſten Czartoryski, der 
alle Baulichkeiten an verſchiedene Spekulanten verpachtet hat, 
die den Ausflugsort als „Kurort“ bezeichnen und von den Som⸗ 
mergäſten eine Kurtaxe von 6 Zloty pro Kopf und Monat er⸗ 
heben. Die Ausflügler müſſen täglich 50 Groſchen pro Kopf be⸗ 
zahlen. Doch intereſſiert uns das heute weniger, weil wir un⸗ 
ſere Aufmerkſamkeit der dortigen Molkerei ſchenken wollen. Es 
iſt dies eine Genoſſenſchaftsmolkerei und die Mitglieder dieſer 
Genoſſenſchaft ſind die Pfarrer der umliegenden Pfarreien und 
die Gutsbeſitzungen. Die Molkerei wurde in einem alten, zum 
Teil aus Holz gebauten, baufälligen Hauſe untergebracht, das 
von einer hölzernen Veranda umgeben iſt. Das Haus hat meh⸗ 
rere Balkons, die von morſchen Balken geſtützt ſind und zum 
Teil bereits herabhängen. Der Fußboden iſt morſch und zeigt 
beim Eingange zu der Mollerei tiefe Löcher. In den Keller- 
räumen, insbeſondere in dem rückwärtigen Teil des Hauſes, ſteht 
Waſſer, eine ſtinkige Jauche. Das kommt davon, weil das Haus 
an dieſer Stelle tiefer liegt und nach dem Regen dringt das 
Waſſer in die Kellerräume. Da Ojcow überhaupt ein feuchtes 
Klima hat und die Sonne von dieſer Stelle nicht eindringen 
kann, ſo trocknet das Waſſer in den Kellerräumen niemals aus. 
Niemand ſorgt für die Entfernung der Jauche und niemand 
kümmert ſich um das Haus vor dem e arge Unordnung 
herrſcht. Die Hausbewohner find Arbeiter, die für elendes Geld 
von den Pächtern des Ojcowtales beſchäftigt werden. Wie das 
einmal in Polen üblich iſt, wird das Ausgußwaſſer auf die 
Straße ausgegoſſen und die Abfälle desgleichen. Vielfach wer⸗ 
den Unreinlichkeiten direkt durch das Fenſter aus dem erſten 
Stock heruntergegoſſen, insbeſondere am Abend. Doch am aller» 
ſchlimmſten ſehen die Aborte aus, die wirklich eine Schande bil⸗ 
den. Sie ſind alle übervoll und an ein Betreten der Aborte iſt 
nicht zu denken. Wir find wohl in Oberſchleſten alles andere nur 


nicht feinfühlend und doch müſſen wir uns die Beſchreibung die⸗ 
ſer „Ordnung“ aus äſthetiſchen Gründen verſagen. Neben den 
Aborten ſteht eine Jauche und man muß die Naſe zuhalten, wenn 
man dort vorbeigehen will. Sonderbarerweiſe kümmert ſich die 
Polizei nicht um die Ordnung vor dem Haufe und zieht den 
Pächter Majewski nicht zur Verantwortung, obwohl ihr Chef, 
der Innenminiſter Slawoj⸗Skladkowski fih nach Kräften be- 
müht, ſeine Landsleute an Ordnung und Sauberkeit zu gewöh⸗ 
nen. In dem Hauſe ſelbſt wohnt ein Polizeibeamter, der jeden 
Tag über die Löcher in dem Fußboden auf der Veranda ſpringen 
muß, wenn er die Wohnung verlaſſen oder aufſuchen will. Er 
notiert die Arbeiter, wenn ſie vor der Tür etwas ſtehen laſſen 
und ſie müſſen dann die Strafe abſitzen, weil ſie ſie nicht bezah⸗ 


len können. Der Hauspächter, obwohl in ſeinem Hauſe die Mol⸗ 0 


kerei untergebracht wurde, bleibt unbehelligt. g 
In dem Hauſe ſelbſt riecht es ſehr übel, da abgeſehen von der 
Jauche in den Kellerräumen, viel verdorbener Käſe aufbewahrt 
wird, der die Luft verpeſtet. Die Molkerei produziert viel Weihe 
käſe und da die Preiſe recht hoch find, wird der Käſe nicht ad- 
geſetzt. Anſtatt die Preiſe zu ermäßigen und den Käſe vor 
Sauerwerden abzuſetzen, wird der Käſe in einem Raum aufge⸗ 
lagert. Er bleibt dort ſolange liegen, bis die Haufen Käſe bes 
weglich werden. Dann wirft man alles auf den Mißhaufen. 
Eine Genoſſenſchaft ſollte ſich eigentlich ſchämen, Lebensmittel 
auf ſolche Art zu vernichten. Der Kontrolleur der Molkerei ift 
der Geiſtliche Czartoryski und von ihm dürfte das alles abhän⸗ 


gen. Die Bezahlung des Perſonals in der Molkerei paßt auch zu 


der ganzen Umgebung. Ein Beamter, Familienvater mit 5 Kin⸗ 
dern und einer kranken Frau zu Hauſe, beziht ein Monatsgehalt 
von 70 Zloty! Das find fo die üblichen Gehälter in Ojcow bei 
einem 10ſtündigen Arbeitstag. Der gſtündige Arbeitstag ſteht 
hübſch auf dem Papier. In der Sommerzeit muß der Arbeiter 
und Beamte auch noch am Sonntag arbeiten. Bei ſolchen Ver⸗ 

| dienſten wird der polniſche Staat wirtſchaftlich nie in die Höhe 
kommen können. 


... ͤ ͤ ͤ cc ͤdddddddddddddꝓꝙꝓ/ſʒ.—＋i11d.w.w„. .... 


Soweit Kartoffeln von der Kartoffelzentrale bezogen wer⸗ 
den, erhalten Kartoffelvorſchüſſe nur diejenigen Arbeitnehmer, 
die wegen zu weiter Entfernung ihres Wohnortes vom Arbeits⸗ 
ort, Kartoffeln nicht abnehmen können. Der Kartoffelvorſchuß 
darf nicht mehr als 15 Zloty je Kopf der Familie betragen und 
iſt auf insgeſamt 75 Zloty begrenzt. Kartoffelbezieher haben 
ich ſofort in den bekannten Büros der einzelnen Verwaltun⸗ 

melden 


3 vor Zuzug. Der Magiſtrat macht bekannt, daß in 
allen Städten und auch in Königshütte in letzter Zeit ein großer 
Zuzug von Mädchen aus den übrigen Teilen des Landes feſt⸗ 
geſtellt wurde, die ſich als Dienſtmädchen hier anwerben laſſen 
wollen. Sie müſſen jedoch bald erkennen, daß hier alle Stellen 
beſetzt ſind und ſogar ein Ueberſchuß an Dienſtperſonal vorhan⸗ 
den iſt. Bald ſind die Geldmittel erſchöpft und viele Mädchen 
geraten auf die ſchiefe Bahn oder werden Opfer von Mädchen⸗ 
händlern. Aus dieſem Grunde warnt der Magiſtrat die Bevöl⸗ 
kerung und vor allem Mädchen und junge Frauen vor den Ge⸗ 
fahren der unüberlegten Ausfahrt in andere Städte, ebenſo 
weibliche Perſonen vor dem Zuzug nach hier. 


Schwerer Motorradunfall. 

In Hohenlohehütte an der Poſt prallte ein Motorrad an 
die Straßenbordwand. Der auf dem Soziusſitz fahrende D. 
ſtürzte über den Motorradführer hinaus in den Straßengraben 
und war ſofort tot. Der Führer erlitt außer anderen leichteren 
Verletzungen einen Beinbruch und wurde ins Lazarett geſchafft. 
Das Motorrad iſt zertrümmert. ; 


Wer weiß ob wir uns wiederſehen. Drei junge Burſchen 
ſangen, ausgerechnet vor der Synagoge, ein Mandolinenſtänd⸗ 
chen. Um 2 Uhr nachts. Laut und verſtändlich. Der eine hier, 
der andre dort, wir gehen weg an fremden Ort, wer weiß ob 
wir uns wiederſehen? Als die Polizei erſchien, ſuchten ſich die 
Sänger zu verkrümeln, was ihnen bei dem etwas wackeligen 
Zuſtand nicht ganz gelang. Alle drei Sänger fahen ſich doch 
wieder auf der Wache. ; 


R 


Myslowitz 
Anfänge der Kohleninduſtrie in Myslowitz. 
Myslowitz u in der Mitte zweier Kohlengegenden, 
des Beuthener und des Dombrowaer Gebiets, und doch iſt 
der Bergbau ſelbſt nicht alt, ſondern gehört zu den neueren 


1 en. Das älteſte, den Bergbau betreffende, 
auch auf den hieſigen Ort bezogene Dokument, iſt ein Lehn⸗ 


den Herzog Heinrich von 1 (Mittelſchleſien) mit 
der freien Standesherrſchaft Pleß beliehen hat. In dieſer 
Urkunde wird zwar nur geſagt, daß auch die „Zugehörungen 
unter der Erde“ dazu kiten worunter höchſtwahrſcheinlich 
die Kohle nicht gemeint wurde. Im Jahre 1536 hat der 
damalige Beſitzer von Pleß, Johann Thurzo, die Herrſchaft 
Pleß zuſammen mit Myslowitz an Wenzel Salamon von 
Benediktowicz verkauft und in der Verkaufsurkunde geſagt, 
daß alles „Ober der Erde und unter der Erde“, wie Gold, 
Silber, Kupfer, Blei und Erz gemeint iſt. Kohle wurde auch 
in diejem Dokument nicht erwähnt. Auch in einem Kauf: 
brief, der 1746 vom Preußenkönig 8 set 

* i SE ead ad BR ad aaia w a N f e 
bon „Zugehörungen unter der Erde“ geredet. 
And doch mußte ſchon in dieſer Zeit die Kohle bekannt ge⸗ 
weſen ſein, weil ein Vertrag, der zwiſchen den Myslowitzern 
Schmieden vom Jahre 1781 und der Man Grundherr⸗ 
ſchaft abgeſchloſſen wurde, von Kohlenförderung durch die 
Schmiede ſpricht. Es waren damals ie Schmiede in Mys- 
lowitz, die jährlich in Kohlenzins 5 Florin zahlten. Die 
erſte Grube, wenn ſie ſo 9 loraiten werden darf, wurde 
in iiaei Å im Jahre 1824 erbaut und hieß „Gute Er- 
wartung“. Nach und nach wurde eine Reihe anderer Gruz 
ben erbaut und die bedeutendſte von ihnen hieß „Gute 
Amalie“. Im ganzen wurden auf der Myslowitzer Feld⸗ 
mark insgeſamt 11 Kohlengruben erbaut. Es waren lauter 
primitive Einrichtungen und iſt ſelbſtverſtändlich, daß man 
in die Tiefe zu den Hauptkohlenadern nicht eingedrungen 
iſt. Die Grubenverwaltungen führten auch Klage gegen die 
unregelmäßigen Flöze und die ſtarken Waſſerzuflüſfe, welche 


F 


Der Hexer 


The Ringer 
von Edgar Wallace, überſetzt von Max C. Schirmer. 
51) — 1 
Sie hob ihre Handtaſche von dem Tiſche auf. 
„Ich habe Sie gewarnt“, betonte Lomond traurig. 
„Mich gewarnt, Doktor Lomond! Wenn Artur Milton 
jagt: „Ich bin deiner überdrüſſig — du Hift erledigt’, — dann 


will ich gehen. Meinen Weg — nicht Ihren Weg. Sie haben 
mich gewarnt? Das iſt eine teufliſche Warnung, und ich nehme 
fie nicht an!“ 


Bevor er ſprechen konnte, hatte ſie das Zimmer verlaſſen. 
ih Meiſter Hatte fie beobachtet, und jetzt kam er langſam zum 
Arzt. 

„Ich glaube, Sie haben Cora Ann ſchlimm zugeſetzt.“ 
„Ja“, nickte Lomond, indem er nachdenklich ſeinen Hut und 
ſeine Handtaſche nahm. d x 

„Frauen find eigenartig“, bemerkte Meifter in Gedanken. 

„Ich muß beinahe glauben, daß ſie Sie gern hat, Doktor.“ 

„Denken Sie das?“ Lomonds Benehmen und Stimme ver⸗ 


rieten Zerſtreutheit. „Ich möchte wiſſen, ob ſie mit mir einmal 


zum Eſſen ginge?“ 


„Es wäre doch wunderbar, wenn ſie Sie gern genug hätte, 
um Ihnen etwas mehr über ‚Den Heger’ zu erzählen“, meinte 
Meiſter. i 

5 habe ich auch gedacht. Glauben Sie, daß ſie es tun 
würde?“ 

Maurice lachte. Anſcheinend beſtand für die Eitelkeit eines 
Mannes keine Altersgrenze. h \ 

„Man weiß nie, was eine Frau tun wird, wenn fie verliebt 
iſt, — was, Doktor?“ ER 

Dr. Lomond antwortete nicht. Er verließ das Zimmer, in⸗ 
dem er das Silbergeld zählte, das or in der Hand hielt. 

Meiſters Kopf war jetzt wieder ganz klar. Johnny war 
eine Gefahr ... Er hatte gedroht, und ein junger Mann wie 
er würde feine Drohung erfüllen, wenn nicht.. Würde er 
verrückt genug fein, um dieje Nacht nach Camden⸗Creſcent zu 
gehen? Von Johnny wanderten ſeine Gedanken zu Mary. 
Seine Liebe zu dem Mädchen war emporgeſchoſſen wie ein tropi⸗ 
ſches Gewächs. Jetzt, als es den Anſchein hatte, daß ſie ihm 


genommen werden könnte, war ſie für ihn eine begehrenswerte 
Frau geworden. Er ſetzte ſich an das Klavier, und bei den er⸗ 
ſten Tönen des „Liebestraum“ kam das Mädchen herein. 

Anfangs bemerkte er ſie nicht, und erſt ihre Stimme brachte 
ihn zur Wirklichkeit zurück. 

„Maurice 
; Er blickte fte an, ohne fie zu ſehen. 

„Maurice.“ 

Das Klavierſpiel hörte auf. tr WEN 

„Sie werden ſich vergegenwärtigen, daß ich nicht mehr bei 
Ihnen bleiben kann, da Johnny zurück ift?“ ſagte ſie. 

„Das ift Unſinn, meine Liebe!“ Seine Stimme klang vä- 
3 in einem Tone, mit dem er verſtand, große Wirkung zu 


erzielen. 
„Er iſt argwöhniſch“, bemerkte ſie, und er lachte. 
‚Agmöhnifs! Ich wünfhte, er Hätte Grund, argwöhn e 
n 


Sie fühlte ſich unentſchloſſen. 

. wiſſen, daß ich nicht bleiben kann“, erklärte ſie ver⸗ 
T ſtand auf, trat zu ihr und legte ihr die Hände auf die 
Schulter. ; ; 

„Seien Sie nicht albern! Jeder würde denken, daß ich ein 
Ausſätziger oder ſonſt was bin. Welcher Unſinn!“ 

„Johnny würde mir nie verzeihen.“ 

„Johnny, Johnny!“ fuhr er auf. i 
von Johnny regiert willen, der ausficht, als ob er ſein halbes 
Leben im Gefängnis zubringen würde.“ 

Sie blickte ihn erſtaunt an. . 

„Wir wollen die ganze Sache jo erörtern, wie fie ift“, fuhr 
er fort. „Es hat keinen Zweck, ſich ſelbſt zu täuſchen. Johnny 
iſt nichts weiter als ein ungezogener Jüngling. Sie wiſſen es 
nicht, meine Liebe, Sie wiſſen es nicht. Ich habe verſucht, es vor 
Ihnen zu verbergen, aber es war ſehr ſchwer.“ 

CE vor mir verbergen — was?“ Ihr Geſicht war blaß ges 
worden. X 

„Nun ...“ Sein Zögern war gut geheuchelt. — „Was den- 
fen Sie, was der Junge kurz, bevor er feſtgenommen wurde, ges 
tan hat? Ich bin fein Defter Freund geweſen, wie Sie das ſelbſt 
wiſſen, und doch, nun — er hat unter einen Scheck über vier⸗ 
hundert Pfund meinen Namen geſetzt.“ ; 

Gie ſchaute ihn entſetzt an. 

Artundenfälſchung!! 


2 


„Wollen Sie Ihr Leben 


„Welchen Zweck hat es, das Kind beim Namen zu nennen?“ 
Er nahm aus feinem Schlafrocke eine Brieſtaſche heraus, der er 
einen Scheck entnahm. „Ich habe den Scheck hier. Ich weiß 
ei warum ich ihn aufbewahrte, oder was ich mit Johnny tun 
0 A. 

Sie verſuchte, den Namen auf dem länglichen Papier zu er- 
kennen, aber es gelang ihr nicht. Es war aber tatſächlich ein 
Scheck, den er mit der Morgenpoſt erhalten hatte, und die Ge⸗ 
ſchichte über die Fälſchung hatte er ſich in dieſem Augenblicke 
ausgedacht. Solche Einfälle waren für Maurice Meiſter immer 
ſehr vorteilhaft geweſen. i 

„Können Sie ihn nicht vernichten?“ fragte fie zitternd. 

„Ja — das könnte ich.“ Sein Zögern war gekünſtelt. 
„Aber Johnny ift zu rachſüchtig. Zur Selbſtverteidigung muß 
ich das Ding behalten.“ Er ſteckte den Scheck wieder ein. Ich 


Ihnen über Johnny und alles andere ſprechen. Jetzt kann ich 
es aber nicht, da andauernd Leute kommen und gehen und dieſe 
Polizeibeamten immer da ſind. Kommen Sie zum Abendbrot, 
wie ich es Ihnen ſchon geſagt hatte!“ 

Sie ſchüttelte den Kopf. va 
„Sie wiſſen, daß ich das nicht kann. Maurice, Sie wollen 
e daß die Leute über mich reden wie über Gwenda 

Bei dieſen Worten drehte der Anwalt ſich um, fein Geht 
war vor Wut verzerrt. ; 2 i 1 

„Großer Gott! Soll dieſer ſchreckliche Geiſt andauernd an 
meinem Halſe hängen? Gwenda Milton, eine Halbblöde, die 
nicht genug Hirn hatte, um zu leben! Gut — wenn Sie nicht 
kommen wollen, tun Sie es nicht! Warum ſoll ich mir den Kopf 
Johnnys wegen zerbrechen? Warum?“ 

Sie war über ſeine plötzliche Heftigkeit erſchrocken. ; 

„O Maurice, Sie find unverſtändig. Wenn Sie abjoluf 
wollen, daß ich..“ 

„Es kümmert mich wenig, ob Sie wirklich wollen oder nicht,“ 
brummte er. „Wenn Sie denken, daß Sie ohne mich auskommen 
können, verſuchen Sie es! Ich falle weder vor Ihnen noch vor 
irgendeiner anderen Frau auf die Knie. Gehen Sie aufs Land 
— aber Johnny wird nicht mit Ihnen gehen, das können Sie 


mir glauben!“ 
Geben ortſezung folgt.) 


brief König Wladislaus von Böhmen, durch welchen er 1478 


0 


die Förderung unmöglich machten. Die Kohlenqualität war 
ebenfalls mid ee h und wurde wenig als Brandkohle 
benützt. Die meiſten Gruben gingen auch bald ein, d. h. fie 
0 wurden durch die anſtrömenden Waſſermengen erjäuft. Die 
5 Kohle wurde anfangs per Scheffel N ein Doppel⸗ 
j sentner) verkauft. Der Scheffel koſtete je nach Qualität 
x zwiſchen 3 und 4 Silbergroſchen. Staubkohle wurde mit 
ei 1 Silbergroſchen (25 Pfennig) 8 Später wurde 
die Kohle per Tonne verkauft und mit 3?/s Zentner berech⸗ 
; net. Heute ift auf der Myslowitzer Feldmark lediglich die 
i „Nyslowitz⸗Grube“ in Betrieb. 


— — e e 


er Sie wiſſen nicht, was fie tun. 


AG Nämlich die Beamten des Finanzamtes in Myslowitz. Da 
à lſchienen in dieſen Tagen bei mehreren Geſchäftsleuten und 
ir Handwerkern in Schoppinitz Beamten des genannten Finanz⸗ 


amtes und zogen Gelder ein. Steuergelder, welche ſchon längſt 
beglichen worden find, welche demnach gleichfalls als beglichen 
beim Finanzamt gebucht worden ſein müſſen. Man weiß aber 
wicht mehr, was man tut. And ſo ſtaunten denn die Beamten 
auch darüber, daß die meiſten Geſchäftsleute über die einzu⸗ 
; ziehenden Summen Quittungen beſaßen. Na ja, fo etwas kommt 
i vor, Schlimmer erging es allerdings denjenigen Geſchäftsleuten, 
LARN] welche die Quittungen nicht ſchnell genug erbringen konnten. 
Sie mußten zahlen, denn das Finanzamt hat in dieſer Beziehung 
t teine Zeit. Als einer derſelben die Quittung beim Finanzamt 
| vorlegte und um gefällige Nückerſtattung der überſchüſſig gezahl⸗ 
ten Summe bat, wurde ihm geſagt, daß er nichts zurück erhalten 
könne und das Geld für ſpäter zu zahlende Quoten verrechnet 
würde. Das ift die neueſte Praktik, um den Geſchäftsleuten eins 
auszuwiſchen. Das Myslowitzer Finanzamt macht ſich. Es hat 
ſchon genug über ſich reden gemacht. Es wird aber immer bun⸗ 
ter. Die Geſchäftsleute ſeien hiermit auf dieſen neuen Trick 
aufmerlſam gemacht: Habt die Quittungen in Ordnung und 
bei der Hand, um nicht die Steuern von Oben bezahlen zu müſ⸗ 
jen, d. h. bevor was eingenommen und verdient worden ift, 


Blei und Umgebung 


| Keine Gäſte. Zu der unter dieſer Spitzmarke gebrachten No- 

diz wird uns vom Herrn Ingenieur Alfred Kott geſchrieben, dak 
an dem fraglichen Tage, an welchem die Prügelei ſtattfand, ſich 
W kein Ingenieur der Philips S. A. Katowice in Sſegen 
hr befand. Vielmehr handelte es fih um einen Mechaniker und 
einen Dekorateur derſelben Firma. — Wir find Herrn Kott für 
diefe Mitteilung ſehr dankbar, aber in unſerer Notiz ſchrieben 
wir von „angeblichen Ingenieuren“, und das gibt der Angele⸗ 
genheit eine etwas andere Wendung in juriſtiſcher Hinſicht. So⸗ 
viel ſteht feit, der Mechaniker und Dekorateur gaben ſich als 
Ingenieure der Philips S. A. aus, und das iſt für uns aus⸗ 
ſchlaggebend, ſowie das „angeblichen Ingenieure“. Am noch 
weiter auf die Zuſchrift des Herrn Kott zurückzukommen: Was 
hat mit unſerer Notiz der Weltruf der Philips S. A. in Verbin⸗ 
dung mit den mgen zu tun? — 


Deutſch⸗Oberſchleſien 


Die Oppelner Theaterfrage geklärt. 
Nachdem 


Vorberetzungsuu i 

rung und der Polen haben ſich ere — 
der De des alten ! ales beſchäftigt, kamen aber 
zu Schluß, daß aus Giherheitsgründen, ſelbſt bei Beſeiti⸗ 


alle Parteien dafür au 
hatten, in der kommenden Saiſon . 
ten, konnte die Stadtverordne dem Magiſtratsbeſchluß 
juſtimmen, den Formſchen Saal zu pachten. Für die kommende 
Saiſon wird eine Theatergenoſſenſchaft, beſtehend aus dem Büh⸗ 
nenvolksbund, der Freien Volksbühne und Theaterdirektor 
Steuer gebildet. Dieſe Theatergenoſſenſchaft wird für die Stadt 
Oppeln mit einem Zuschuß von etwa 82 000 Mark die Saiſon ſo⸗ 
lange aufrecht erhalten, bis dieſer aufgebraucht iſt. Die Stadt 
behält ſich hierbei das Recht vor, die Theaterkommiſſion bei 
Geſtaltung des Spielplans mitwirken zu laſſen. Die Stadtver⸗ 
ordnetenverſammlung genehmigte ferner für die erforderlichen 
Umbauten in Forms Saal einen Zuſchuß von 18 000 Mark. 
Von feiten des Polizeipräftdenten wurde bei dem Formſchen 
Saal von der Beſchaffung eines eiſernen Vorhangs und einer 
Berieſelungsanlage abgeſehen. Wieweit allerdings eine 
\ Störung durch die unter dem Saal befindlichen Kegelbahnen er- 
geben wird, wird erſt die Zeit klären. Auch in dieſer iamm 
lung wurde zum Ausdruck gebracht, daß der Staat die Pflicht 
habe, mit beſondeven Mitteln für die Schaffung eines neuzeit⸗ 
lichen Theaters in der Regierungshauptſtadt Oppeln einzutreten. 
In der Verhandlung mit Polizeipräsident Oſſowski führte dieſer 
aus, daß auch er als Mitglied des Staatsrates dafür eintreten 
werde, die kulturellen Belange des Oſtens mehr als bisher 
durch Gewährung finanzieller Mittel zu fördern. 


Um das oberſchleſiſche Schlepphahnprojekt. 

Zu der Angelegenheit der von der oberſchleſiſchen Industrie 
geplanten Schleppbahnverbindung vom Bergbaurevier nach der 
oberen Oder erfahren wir, daß zunächſt noch die grundſätzliche 
Entscheidung zur Diskuſſion ſteht, ob die Schleppbahn als pri- 
vate Grubenbahn auf Grund der beſtehenden geſetzlichen Bez 
ſtimmungen gebaut werden darf. Verhandlungen hierüber 
ſchweben zwiſchen dem preußiſchen Handelsminiſterium und dem 

ich iniſterium. Die Reichsbahn erhebt Einwen⸗ 
dungen gegen die Zuläſſigkeit der Bahn, Die Rentabilitäts⸗ 
frage lann bei der grundsätzlichen Entſcheidung keine mağ- 
gebende Rolle ſpielen. Berechnungen darüber liegen zwar De- 
reits vor, aber erſt, wenn die Entſcheidung über die Bahn in 


über die Finanzierung des Unternehmens geführt werden, 


Hindenburg. (Schmuggler an der Grenze.) An der 
Grenze Hindenburg⸗Ruda wurden zwei Schmuggler, die bereits 
mehrere Kiſten Rauchwaren über die ſogenannte grüne Grenze 
geſchafft Hatten, von einem Eiſenbahnbeamten bei der Ausübung 
ihres Schmuggelns geſtellt. Während der eine ſich der Feſtnahme 
durch die Flucht entziehen konnte, griff der andere den Beamten 
an, der ſchließlich zur Schußwaffe greifen mußte und den 
a Schmuggler am linken Bein verletzte. Da der Verwundete ſpäter 
W7 das Krankenhaus aufjuchte, konnten feine Perſonalien ermittelt 
ns e erfolgter Wiederherſtellung wird er dem Gericht 


ten gleicht einem einzigen großen 
ſich das gleiche Bild, 
die bewundernd zum 
zujubeln. Die Zeitungen ſprechen von einem beiſpielloſen Sie⸗ 
geszug des deutſchen Luftſchiffes. 
fliegung Chicagos durch 
Beſonders eingehend wird geſchildert, wie das Luftſchiff beim 
Erreichen der Stadt ſalutierte, indem er ſich faſt ſtillſtehend nach 
vorn neigte. 
den, daß die Menſchen die Verminderung der Geſchwindigkeit 
kaum bemerkt hätten. 


Ein Bild von dem letzten Beſuch 
Erde. Rechts „Graf Zeppelin“, links ſein älterer, aber kleinerer 


verpaſſen. Die Landung des Luftſchiffes bot bei 


Flugplatzes 


zuſtimmendem Sinne ausgefallen iſt, werden die Verhandlungen 


Siegeszug des „Graf Zeppelin“ 


Glatte Landung in Lalehurſt — Edeners Anſprache 


„Graf Zeppelin“ durch die Vereinigten Staa⸗ 
Triumph. Aeberall bietet 
große Scharen von begeiſterten Menſchen, 
Himmel blicken und dem Wunderfahrzeug 


Der Flug des 


Die Preſſe widmet der Ueber⸗ 
den „Graf Zeppelin“ ganze Spalten. 


Dieſes Manöver ſei ſo geſchickt durchgeführt wor⸗ 


Während in Neuyork die erſten Morgenausgaben der Blüt⸗ 


ter herauskommen, nähert ſich „Graf Zeppelin“ immer mehr ſei⸗ 
nem Ziel, dem 
gleiche Frage, wann wird der Zeppelin die Hudſon⸗Weetropole 
überfliegen. 
ſind, die Nacht über aufzubleiben, um die Umfliegung der Frei⸗ 
heitsſtatue mitzuerleben. In Lakehurſt herrſcht gleichfalls ſchon 
lebhafter Betrieb. Alle Straßen, die zum Flugfeld führen, ſind 
ſchwarz von Menſchen und Fahrzeugen. 
Kiep und Staatsſekretär Meißner ſind bereits zahlreiche andere 
maßgebende Deutſche, ſowie viele amerikaniſche Behördenvertre⸗ 
ter auf dem Flugplatz eingetroffen. 


Flughafen von Lakehurſt. Ueberall hört man die 


Unzählbar iſt die Maſſe derer, die entſchloſſen 


Neben Botſchaftsrat 


„Graf Zeppelin“ wieder in der Halle von Lakehurſt f k 
des Zeppelins In Lakehurſt, aufgenommen am Tage vor dem Antritt ſeines 1 um die 


Wie hier bekannt wird, beabſichtigt Dr. Eckener ſofort nach ar Tolio eine leichte Beſchädi le and en 
der Landung nach Waſhington abzureiſen, um dort dem Präſi⸗ hatten in. chte Beſchädigung erli niginger 
denten Hoover und dem Marineamt einen Beſuch abzuſtatten. 


Das Ereignis der Zeppelinlandung hatte wieder tauſende 


von Menſchen auf dem Flugplatz in Lakehurſt angezogen. Viel⸗ | NA I = 215 75 
fach hatte man fih nicht geſcheut, die 800 hindurch auf dem | die amerfkaniſche Nation überall entgegenbrachte, 


Flugplatz zu wachen, um die Ankunft des Luftſchiffes nicht zu 

Den blauen 
Himmel und ſtrahlender Morgenſonne ein felten ſchönes Schau⸗ 
ſpiel, jo daß die begeiſterten Kundgebungen und die fortwöhren⸗ 
den Hochrufe auf Dr. Eckener und ſeine Mannſchaft kein Ende 
nehmen wollten. In den Jubel der Menſchen miſchte ſich der 
Lärm der Autohupen und der Sirenen der in der Nähe des 
platz befindlichen Fabriken. Die Landung ſelbſt ging 
vollſtändig glatt von ſtatten. Langſam wurde das Luftſchiff von 


den Hilfsmannſchaften in die richtige Lage gebracht und dann 


in die Halle gezogen, die dem „Graf Zeppelin“ ganz allein zur 
Verfügung ſtand, da die „Los Angeles“ evjt am nächſten Tag 
zurückerwartet wird. Anſcheinend hat das Luftſchiff bei ſeinem 
Weltflug keinerlei Schaden erlitten. Nur das Gerüſt des Schiffs⸗ 
körpers war deutlich zu erkennen, da das Luftſchiff auf feiner 
Fahrt viel Gas verbrauchte, ſo daß die Außenhülle an verſchie⸗ 
denen Stellen etwas flach wurde. Die beim Start in Los An⸗ 
geles erfolgte Beſchädigung des Steuerruders war ebenfalls 
deutlich erkennbar. Die Paſſagiere konnten das Luftſchiff erſt 
verlaſſen, als es in die Halle eingebracht war. Als erſter wurde 
Roſendahl ſichtbar, der erklärte, „es war wundervoll“. Sämt⸗ 


liche Paſſagiere machten mit 1 7 glückſtrahlenden Geſichtern | wältigt. 


keineswegs den Eindruck, als ob ſie eine beſchwerliche Fahrt hin⸗ 
ter fi hätten. Während verſchiedene Mitglieder der Zeppelin- 
beſazung am Mikrophon Anſprachen hielten, überwachte Dr. 
Edener perſönlich aufs Genaueſte die Arbeiten der Hilfsmann⸗ 


Beuthen. (Beim Badeßz vom Herzſchlag getrof⸗ 
fen.) Am Donnerstag Spätnachmittag verſtarb der 24 jährige 
Arbeiter Alois Skrzypek, der in der Carſten⸗Centrumgrube be- 
ſchäftigt war, am Birkenteich an der Preußengrube beim Baden 
durch Herzſchlag. Sofort aufgenommene Wiederbelebungsver. 
ſuche waren erfolglos. Die Leiche wurde ins Knappſchaftslaza⸗ 
rett in Rokittnitz geſchafft. 

Leobſchütz. (Groß feuer.) In der Nacht zum Donners- 
tag brach auf dem Anweſen des Bauerngutsbeſitzers Haim in 
Leimerwitz ein großes Feuer aus. Der Brand nahm ſeinen 
Ausgang in der mit Erntevorräten gefüllten Scheune, wo das 
Feuer in dem trockenen Getreide reiche Nahrung fand. Mit 
großer Schnelligkeit breitete ſich der Brand aus und griff auf 
einen Teil der Stallungen über. 12 Feuerwehren aus den be⸗ 
nachbarten Orten waren mehrere Stunden lang bemüht, das 
Feuer einzudämmen. Neben der geſamten Ernte von 36 Morgen 
Feld ſind auch ſämtliche landwirtſchaftlichen Maſchinen ſowie ver⸗ 
ſchiedene Wagen und Geräte dem Feuer zum Opfer gefallen. 


überflogen, fand ich mehr Begeiſterung, als ich vorher jemals ia 


durch Amerika 


schaften. Zur offiziellen Begrüßung waren neben dem Staats» 
ſekretär Meißner und Botſchaftsrat Dr. Kiep Admiral Moffett 
erſchienen. Der Vertreter der amerikaniſchen Regierung über⸗ 
mittelte Dr. Eckener den perſönlichen Gruß und Glückwunſch 
Hoovers, der Dr. Eckener und das deutſche Volk zu dem gelun⸗ 
genen Fluge beglückwünſchte. Eckener, der ſofort nach Verlaſſen 
des Luftſchiffes von den Journaliſten umringt wurde und ſich 
einem Maſſeninterview unterziehen mußte, begab ſich dann felbjl 
ans Mikrophon, um ſeiner Freude über den über alles Erwarten 
geglückten Weltflug des „Graf Zeppelin“ Ausdruck zu geben. 


Eckeners Anſprache auf dem Flugplatz in Lokehurſt. 

Auf dem Flugplatz in ehurſt gab Dr. Eeckener nach der 
Landung des Luftſchiffes eine längere Erklärung ab, in der er 
zunächſt darauf hinwies, daß der Zeppelin wahrſcheinlich am 
Sonnabend zu ſeinen Flug nach Friedrichshafen aufiteigen werde. 
Die Führung des Schiffes wird Kapitän Lehmann übernehmen, 

da Eckener zwei Wochen in Amerika zu bleiben gedenkt, um den 
Präſidenten Hoover und andere Regierungsmitglieder zu be⸗ 
ſuchen und aus geſchäftlichen Gründen nach Akron (Ohio) zu 
fahren, wo er Beſprechungen mit der Goodyear Corporation 
haben wird. Eckener fuhr dann fort: „Ich ziehe mich nicht vom 
aktiven Dienſt zurück und beabſichtige noch verſchiedene wichtige 
Flüge zu führen. Ich überſaſſe es der Oeffentlichkeit darüber 
Zeppelin⸗Weltflug ein Erfolg iſt. Wir 


zu entscheiden, ob der 


Bruder „Los Angeles“, einſt der deutſche „Z. 


in Los Angeles mit knapper Not den Hochſpannungsdrähten. 
Aber ich ſpreche die Wahrheit, denn ich ſage, daß wir während 
des geſamten Fluges keine wirklichen Gefahren zu überſtehen 
hatten. Ich bin tief gerührt durch die herzlichen Gefühle, die mir 
Ich bin ihr 
dankbar dafür. Unſer Empfang war beſonders herzlich in San 
Francisco und das Willkommen, das uns in Los Angeles be⸗ 
reitet wurde, wird niemals vergeſſen. Auch als wir Chicago 


meinem Leben ſah. Aber das Wichtigſte: Ich bin dankbar für 
die Herzlichteit und die Zuſammenarbeit mit der Regierung deer 
Vereinigten Staaten und dem Flottenamt. Ich freue mich dar⸗ 
über, daß das ameritaniſche Volk dem Zeppelin ein Intereſſe 
entgegenbringt, das vor zwei Jahren noch nicht ſo ſtark war. 
Ich glaube, daß es jetzt nach dem Gelingen des Weltfluges dazu 
kommen wird, daß der Zeppelin ein dauerndes Verkehrsmittel 
für die Luftſchiffahrt bilden wird.“ 75 


Die Dauer des Weltfluges. 

„Graf Zeppelin“ hat für den Flug um die Welt, gerechnet 
von der Ueberfliegung der Freiheitsſtatue am 8. Auguſt bis zur 
heutigen Ueberfliegung des Denkmals, 21 Tage 5 Stunden und 
31 Minuten gebraucht. Der Flug über die Vereinigten Staaten 
von Los Angeles nach Neuyork dauerte 51 Stunden. Das Lufta 
ſchiff hat ſomit die letzte Etappe, 4840 Kilometer, mit einer 
durchſchnittlichen Stundengeſchwindigkeit von 95 Kilometern bes 

Dabei iſt zu bedenken, daß das Luftſchiff infolge der 
hohen Gebirgszüge und der zweitweiſe heftigen Gegenwinde nicht 
immer direkten Kurs nehmen konnte. Es war vielfach gezwun⸗ 
gen, ſeinen Weg durch die häufig ſtark gewundenen Täler ent⸗ 
lang an himmelhohen Bergrieſen zu nehmen. i 


Das Vieh konnte gerettet werden. Die Entſtehungsurſache it 
noch nicht ſeſtgeſtellt. Es wird Brandſtiftung vermutet. R 
Oppeln. (Beim Baden ertrunken.) Der in Gogo 
lin wohnhafte Sohn des Bäckermeiſters Jendriſch wollte am 
Dienstag in der Oder bei Krappitz baden. Als er am Abend 
nicht nach Haufe zurückkehrte, wurde an der Oder nach ihm gez 
ſucht. Schließlich fand man die Kleider des jungen Mannes, 
ebenſo fein Fahrrad. Anſcheinend ijt Jendriſch im Waſſer vom 
Herzſchlag getroffen worden und ertrunken. Seine Leiche konnte 
bisher noch nicht geborgen werden. 5 
Oppeln. (Ein Auto verbrannt.) Auf der Streck 
Karbiſchau—Schönwitz in Kreis Falkenberg ijt am Donnersta 
nachmittag ein aus Oppeln ſtammendes Auto verbrannt. Der 
Brand war dadurch entſtanden, daß am Vergaſer ein Defekt ente 
ſtand. Innerhalb kurzer Zeit war das ganze Auto in Flammen 
gehüllt. Der Chauffeur des Wagens, ein Sohn der Witwe Ga: k 
aus Oppeln, erlitt beim Löſchen des Feuers Brandver 
an ir Hand. Von dem Auto ſelbſt konnte nichts gerettet 
werden. 4 


— 
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vor dem ſich 


Das Bild zeigt das Damaskustor in Jeruſalem, 
blutige Kämpfe abſpielten. 


— — 


meuterei 


In Jaffa, wo engliſche Kriegsſchiffe Truppen landeten, in Jeru- 
ſalem, Tel-Aviv und Haifa wurde — wenigſtens vorläufig — 


die Ruhe wiederhergeſtellt. In Hebron, Moza, Gaza, Beſan, 
Rehowoth und im Tale Jesreel haben die Araber die jüdiſchen 
Siedlungen überfallen und zum Teil entſetzliche Blutbäder an⸗ 
gerichtet. Artuf ſoll in Brand geſteckt, Aſulee von arabiſchen 
y Beduinen vernichtet fein. 


i Von Richard Huelſenbeck. 


„Nun ſagen Sie mal, Steuermann,“ meinte der Richter mit 

einer gewiſſen Gemütlichkeit, „wie das gekommen iſt?“ 

„Ich meine, daß eine Meuterei auf jedem Schiff entſtehen 
kann, wenn die Bedingungen dafür gegeben ſind.“ 

„Das meine ich nicht,“ ſagte der Richter. Der Steuermann 
begann auf ſeine Art, den Fall nochmals zu erzählen. 

„Das Schiff hat eine ſehr langſamlaufende Maſchine. Das 
iſt ſchon ungünſtig, weil man ſich Gedanken macht, daß man ſeine 
Zeit auf dem Waſſer vertrödelt, während man ſo gut zu Hauſe 
bei Muttern ſitzen könnte. Wenn aller zehn Meter eine Feuer⸗ 
büchſe leckt und die Keſſel lahmliegen, die der Ingenieur doch 
ursprünglich zum Funktionieren geſchaffen hat, ijt das eine ſehr 
ärgerliche Sache. Der Menſch ſſt ein Tier, das der liebe Gott 
nach ſeiner Art geſchaffen hat.“ ; 

„Zur Sache bitte,“ meinte der Richter. 

Der Steuermann iſt ein langſam denkender Menſch, der ſich 
unter keinen Umſtänden aus dem Konzept bringen läßt, wenn 

‚er einmal in zuſammenhängender Weiſe zu erzählen begonnen 


„. ein Tier, das der liebe Gott nach feiner Art geſchaffen 
hat, und dieſe Art iſt nicht immer die beſte. Das iſt wenigſtens 
meine Erfahrung. Der Menſch ſucht einen Sündenbock, weil er 
immer beſtrebt iſt, die eigene Schuld abzuwälzen. Wenn ein 
Schiff ſchlecht fährt, fo ift der Kapitän daran genau fo ſchuldig 
wie der leitende Maſchiniſt, aber beide behaupten natürlich, daß 
der andere die Urſache ift. Es bilden ſich zwei Parteien.“ 

Der Richter rümpft die Mafe — — 

„Sie ſprechen viel zu weitläufig ... wir wollen keine all- 
gemeinen Wahrheiten .. ., ich frage, wie kam es zur Meuterei, 
deren Opfer Kapitän Bil Roger geworden iſt?“ 

„Der Obermaſchiniſt Fowler ift unschuldig an feinem Tode, 
. Urſache ift das Chineſenmädchen, das in Saigon an Bord 
am.“ 

„Erzählen Sie uns etwas von dieſem Chineſenmädchen.“ 

„Wie fie hieß, weiß ich nicht .. tut ja auch nichts zur Sache. 
Sie kam mit ihrem Vater und ihrem Bräutigam, jedenfalls mit 
einem Kerl von zwei Meter Größe, an Bord. Die Leute waren 
Deckpaſſagiere. Wir wollten ſie mit dreihundert anderen Chi⸗ 
nejen nach Hongkong bringen, wo damals gerade der Streik ge- 
gen England ausgebrochen war. Ich mag keine Chineſen, weil 
ich ſie alle für heimtückiſch halte.“ 

„Ihre perſönliche Meinung ſpielt hier 
der Richter. 

Der Steuermann, der die Worte bisher gewiſſermaßen aus 
ſeinem Herzen geſprochen hatte, machte ein erſtauntes und wü⸗ 
tendes Geſicht. „Ich ſage hier nur meine Meinung, und wenn 
Er Gericht jie nicht hören will, kann ich ja auch den Mund 

ten ; . 

Der Richter verſtand es, in ſchwierigen Momenten ſeinen 
Worten einen metallenen Klang zu geben. „Ich wünſche, daß 
Sie fortfahren.“ 

„Die Chineſen ſchliefen und aßen auf dem Vorderdeck. Nachts 
wickelten fie fih in eine ſeidene Decke und verkrochen fih hinter 
einer der bemalten Holzkiſten, die ihnen als Koffer dienen. Am 
Tage ſaßen fie in Gruppen zuſammen und ſpielten Domino oder 
ein anderes Spiel, bei dem es meiſtens ſehr lebhaft zuging. 
Das Mädchen war nicht ſchöner und nicht häßlicher als die mei⸗ 
ſten ſeinesgleichen. Ich habe viele Chineſenmädchen geſehen und 
nie etwas Beſonderes daran finden können Ar 

Der Richter machte ein ungeduldiges Geſicht. 

Vielleicht hatte ſie einen etwas zarteren Toint als die an⸗ 
deren. Das iſt möglich; ich glaube, der vierte Offizier machte 
uns darauf aufmerkſam, aber die Meinungen darüber gingen 
auseinander. Wie ſie hieß, weiß ich nicht. Ich ſagte es ſchon. 
Ob der Kerl mit dem Mädchen verheiratet geweſen iſt, war nicht 
fejtzuftellen, jedenfalls kannten fie fih gut ...“ 

„Woraus ſchließen Sie das?“ fragte der Richter. — „Einen 
Moment“. .. Das Publikum im Saale 
Die Spannung wuchs von Augenblick zu Augenblick. 

„Er prügelte ſie,“ ſagte der Steuermann trocken, „er be⸗ 
ſorgte das meiſtens in der Nacht, wenn die anderen ſchliefen. 


feine Rolle,“ ſagte 


Dann ſchleppte er ſie in den Maſchinengang und verprügelte 


je...“ — „Und weshalb?“ 


/ 


hielt den Atem an. 


| 


„Das ift ja gerade der Grund, weshalb die Meuterei ent- 
ſtand und Kapitän Bil Rogers gejtorben ift. Kein Menſch von 
uns wußte den Grund, wir hörten nur das Geſchrei und wurden 
wach. Der Lärm drang bis auf die Brücke, das mußte auf⸗ 
fallen.“ — „Sprechen Sie weiter!“ 


„Das Unglück von Kapitän Rogers war, daß er den Kerl 
rechtfertigen wollte, während der erſte Maſchiniſt dagegen ſprach 
und ſagte, man müſſe ihn in Eiſen legen. Meine eigene Mei: 
nung will ich nicht ſagen. Bei der Seefahrt ſind Prügel keine ſo 
ſeltene Sache, aber in dieſem Falle verweigere ich die Auskunft. 
Ich mache mir darüber meine eigenen Gedanken. Kurz und 
gut .. die meiſten Leute von uns regten fih über die Meinung 

von Bil Rogers auf. Man ſagte, er jei brutal, man verlangte, 

daß ſofort gegen den Kerl eingeſchritten würde. Niemand hade 
auf engliſchem Boden das Recht, eine Frau zu ſchlagen. Sie 
müſſen wiſſen, daß Bil Rogers am Tage drei Flaſchen Whiſky 
trinken konnte, ohne davon betrunken zu werden. Nur glühte 
er bani wie ein Apfel. Er war ein eigenſinniger Menſch, und 
eine Meinung, die er einmal ausgeſprochen hatte, wollte er nicht 
zurücknehmen. Vielleicht dachte er ſchon nach einigen Tagen, als 
er die Wut des Maſchiniſten und die Anſicht des ganzen Schiffes 
ſah, anders, als er redete. Aber wie geſagt, er war ein eigen⸗ 
BAR Menih, der ſich aus feiner Autorität ein Steckenpferd 
ma hi 1 — 


„Ich möchte wiſſen, wie es zum Tode von Kapitän Rogers 
gekommen iſt.“ 


f Fahrt über 


Von Otto Bu 


Ueber der weiten Waſſerfläche der Weſterſchelde bei Vliſ⸗ 
ſingen liegt heller, heiterer Sommerſonnenſchein, und weit in 
der Ferne taucht die grüne Küſte von Seeländiſch⸗Flandern am 
Horizont auf. Der große Salondampfer der Dampfſchiffahrts⸗ 
geſellſchaft Seeland, der den einem Deutſchen heimaſch klingen⸗ 
den Namen „Mecklenburg“ führt, ſchaukelt ſanft auf den Wellen, 
als die lange Landungsbrücke, die uns noch mit dem Feſtland 
von Europa verbindet, eingezogen wird und das Signal zur 
Abfahrt erſchallt. 

Langſam dreht der Dampfer und gleitet aus dem freund⸗ 
lichen Hafen von Vliſſingen hinaus, von deſſen alten Türmen 
mittags um 1% Uhr das traute niederländiſche Glodenipiel als 
letzter Abſchiedsgruß erſchallt. Die Fahrt wird ſchneller und 
ſchneller, und hinter der gewaltigen Strandmauer der De Ruy⸗ 
terkade taucht der Badeſtrand von Vliſſingen auf, wo es von 
Hunderten von Badegäſtten wimmelt. Dann kommen die Dii- 
nen, dieje mächtigen natürlichen Schutzwehre der ſeeländiſchen 
Inſeln, ausgeſpült von hohen Winterfluten, ſo daß ſie ſtellen⸗ 
weile faſt ſteil zur See hinabſteigen. Hier dreht der, Dampfer 
abermals, um nun fajt im rechten Winkel zur Dünenkotte fees 
wärts in den Engliſchen Kanal hinauszugleiten. 

Noch lange begleitet ihn die freundliche Küſte von See⸗ 
ländiſch⸗Flandern mit ihren hochragenden Turmſpitzen und ihren 
freundlich ins Grün gebetteten Dörfern, bis ſie ſchließlich zu 
einem ſchmalen Streif am Horizont wird, mehr und mehr ver⸗ 
blaßt und plötzlich verſchwunden ü. Die eigentliche See ift erz 
reicht, und der Tanz der Wellen wird lebendiger, ſo daß die 
„Mecklenburg“ in eine leichte Wiegebewegung übergeht. Da 
taucht das mächtige Seezeichen der „Wielingen“ auf, die hier vor 
der Mündung der Schelde veranlert iſt und durch Schallſignale 
namentlich bei Nebelwetter gute Dienſte leiſtet. Auch jetzt, wo 
der friſche Seewind leicht durch die Sirene hindurchbläßt, geht 
ein eigentümlich ſingender Ton von ihr aus. Wie unheimlich 
mag es klingen, wenn der turm ihr gewaltig warnende Klänge 
entlockt! 5 

Hier und da erſcheinen große Frachtdampfer, die ſcheldeauf⸗ 
wärts nach Antwerpen fahren. Man darf nicht etwa denken, 
daß die Völkerſtraße des Aermelkanals der gewaltigen ſie be⸗ 
lebenden Schiffahrt nicht Raum genug zu bieten vermöchte. Ge⸗ 
m'g kann man auf dieſer Sechsſtundenfahrt manchmal zwei, drei 
und ſelbſt, vier Schiffe auf verſchiedenen Punkten der gewaltigen 
Waſſerfläche gleichzeitig beobachten. Aber dann vergeht auch 
wieder eine halbe Stunde und mehr Zeit, bevor auch nur eine 


Paläſtina 


Der Ausgangspunkt der Kämpfe 
war die Klagemauer in Jeruſalem, deren Beſitz ſowohl von den 
Juden wie von den Mohammedanern beanſprucht wird. Beide 
Religionen betrachten dieſen Ort als eins ihrer größten Heilig⸗ 
tümer — die Araber, weil in dieſer Gaſſe Mohammed geboren 


ſein ſoll. 


„Das Schiff ift in jeder Beziehung ein Anglücksſchiff gewe⸗ 
ſen. Der erte Maſchiniſt hatte den Beinamen die „Zündſchnur“ 
— das ſagt genug. Bei der geringſten Anſicht, die ihm nicht 
paßte, bekam er einen Anfall. Das übrige können Sie ſich nun 
ſchon faſt denken. Dadurch, daß faſt das ganze Schiff der Mei⸗ 
nung von Bil Rogers abgeneigt war, wurde dem erſten Ma⸗ 
ſchiniſten das Rückgrat noch geſtärkt. Und fo ijt es denn ges 
kommen ; 

„Wie ijt es gekommen?“ 

„Der Maſchiniſt ſagte, der Kerl, der die Frau ſchlage, müſſe 
ſofort in Eiſen gelegt werden. Der Kapitän verbat ſich jedes 
Wort, er habe an Bord zu befehlen. Sie kamen ſich in die Haare 
— und LER 

„Und dann —?“ 

„Der Maſchiniſt nahm ein Glas Waller und ſchlug es auf 
den Tiſch. Bil Rogers fiel um. Einen Arzt haben wir nicht an 
Bord. Wir wußten aber alle, daß es ein Schlaganfall war.“ 

Die Anterſuchung muß das feſtſtellen — die Anklage lautet 
auf Mord —“ 

„Er hat das Glas auf den Tiſch gehauen, ſag ich. Was 
wahr ift, muß wahr bleiben. Es ift ſchon mancher alter Säufer 
umgefallen, wenn er einen Schreck bekommen hat. Schön war 
es ja nicht, daß die Leute Hurra ſchrien, als Bil Rogers tot war. 
Wir übernahmen dann die Leitung des Schiffes; es blieb uns 
nichts anderes übrig. Auf dieſe Weiſe ſind wir nach Hongkong 
gekommen und haben uns ſofort mit den Behörden in Verbin⸗ 
dung geſetzt. Von einer Meuterei kann keine Rede ſein “ 

„Und was haben Sie mit dem Chineſen gemacht?“ 

„Er hat weiter geprügelt — in der allgemeinen Aufregung 
haben wir ihn nicht gehindert .“ 


den Kanal 


rgemeiſter. 


Rauchwolke an einer Stelle des Horizontes das Nahen eines 
Schiffes andeutet. Je weiter hinaus es geht, deſto einſamer wird 
es auf dem Waſſer, und hat man ert einmal die „Noordhinder“, 
das letzte niederländiſche Feuerſchiff, hinter ſich, dann wirkt es 
feft befreiend, wenn die Flugzeuge Amſterdam London und 
Rotterdam-London kurz hintereinander in den Lüften dahin⸗ 
gleiten, um ſchnell wieder in den in der Ferne auſſteigenden 
Wolken zu verſchwinden. 

Noch ſcheint die Sonne auf die weite Seefläche, daß es 
glitzert wie lauter flüſſiges Gold und die Nordſee ſich in ihrem 
ſchönſten grünen Kleide zeigt. Das Wetter ſchlägt jedoch bis⸗ 
weilen auf See ſchnell um. Da ſteigt auch bereits im Nordosten 
eine gewaltige dichte Wolkenwand auf, die die freundliche Au⸗ 
guſtſonne verfinſtert und in wenigen Minuten die ganze Sze⸗ 
nerie ändert. Die Wellen bekommen größere Schaumkronen und 
beginnen, wie ungeſtüme Roſſe durcheinander zu ſpringen. Das 
Schiff ſchwankt ſtärker, und wenn auch noch alles wohl an Bord 
ift, fo ſieht man doch hier und da bedenkliche Geſichter. Gewal⸗ 
tige Wogen, die der Wind hoch aufpeitſcht, rollen heran, und erſt 
der Anblick des erſten engliſchen Feuerſchiffes „Galloper“ bringt 
ein leichtes Aufatmen. Ebenſo ſchnell, wie das Unwetter auf⸗ 
tauchte, ift es über uns hinweggebrauſt, und bald ſcheint aber: 
mals die Sonne auf die ſich langſam beruhigende See, während 
man in der Ferne drei große Frachtdampfer in weitem Abſtand 
beobachten kann, die langſam in die Unwetterzone hineingleiten, 
Sie müſſen ſich auf der Fahrt nach London befinden, denn dort, 
weit weſtwärts von uns, liegt die große, für uns unſichtbare 
Themſemündung. f ; 

Die heitere Stimmung ift an Bord unſerer braven „Mecklen⸗ 
burg“ zurückgekehrt, auf der während des Unwetters nur die 
ganz Unentwegten an Deck ausgehalten hatten. 

i Das letzte engliſche Feuerſchiff „Cork“ liegt hinter uns, als 
wir in die weite Bucht von Harwich einbiegen. Auch die Weſt⸗ 
küſte der Bucht mit ihren ſanften Hügeln ſteigt jetzt deutlich 
vor uns auf. Die See wird glatter und glatter, und Harwich⸗ 
Stadt mit ſeinem alten Kirchlein grüßt vom nahen Ufer herüber. 
Hier und da liegen Fiſcherboote, die mit ihren vom Seewind 
aufgeblähten Segeln der ganzen ſchönen Szenerie ein eigenartig 
maleriſches Ausſehen geben. Ein Zug fährt am Ufer entlang, 
während unſer Dampfer am Parkeſtone⸗Zuay von Harwich ans 
legt, wo bereits der Schnellzug nach London der Reiſenden harrt, 


y die letzten Mühen der Zol- und Paßkontrolle beſtanden 
haben. ihr 


ee 
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Sit es möglich nach dem Mond zu fliegen? 


Das Raketenauto iſt nach den bisherigen Mißerfolgen wohl 
eine überwundene Angelegenheit. Fraglich iſt nur noch, ob eine 
Weiterbildung des Prinzips des Raketenantriebs etwa dazu 
führen kann, Flugzeuge auszubilden, die inder Stratoſphäre vor⸗ 
wärts dringen können. Wenig diskutiert wurde dabei bisher 
die Frage, ob denn überhaupt auf Grund der techniſchen und 
phyſikaliſchen Prinzipien und Lehren die Möglichkeit einer Be⸗ 
wegung im leeren Weltraum beſteht. In der Zeitſchrift der 
Treptower Sternwarte beſchäftigte ſich Ingenieur Hermann 
Röder mit dieſem Problem und weiſt darauf hin, daß zunächſt 
klargeſtellt werden muß, daß ein Fliegen nach den üblichen Me⸗ 
thoden nicht in Frage kommt, da derjenige Stoff, der das Flug⸗ 
zeug trägt, nämlich die Luft, vollkommen fehlt. Beim Raketen⸗ 
flugzeug iſt es allein das mechaniſche Prinzip des Rückſtoßes, das 
heute wenigſtens theoretiſch eine Weltraumſchiffahrt möglich er⸗ 
ſcheinen läßt. Man kann ſich das am beſten klar machen, indem 
man ſich den Vorgang beim Abfeuern eines Geſchützes vergegen⸗ 
wärtigt. Während das Projektil, das Geſchoß, mit großer Ge⸗ 
ſchwindigkeit aus der Geſchützmündung geſchleudert wird, üben 
die Pulvergaſe gleichzeitig eine Kraftwirkung auf das Geſchütz 
aus, die ſich in dem ſogenannten Rückſtoß oder Rohrrücklauf 
äußert. Da nun die Maſſe des Geſchoſſes viel geringer iſt als die 
des Geſchützes, ſo wird es eine im Verhältnis viel größere Ge⸗ 
ſchwindigkeit erhalten als das Geſchütz, das durch Reibung und 
Verankerung am Erdboden ſehr ſchnell abgebremſt wird. Die 
Kraftwirkung des explodierten Pulvers auf Geſchütz und Pro⸗ 
jektil iſt gleichgroß. Da nun nach phyſikaliſchen Geſetzen die Kraft 
gleich dem Produkt aus Maſſe mal Beſchleunigung iſt, ſo kann 
man beiſpielsweiſe die Maße des Projekts ſehr klein wählen, 
wenn nur die Anfangsbeſchleunigung ſehr groß gemacht wird. 


Bei dem Naketenweltraumſchiff entſpricht nun dieſes dem 
Geſchütz, während die Gasmoleküle der Pulver⸗ oder Exploſions⸗ 
gaſe gleichſam dem hinausgefeuerten Projektil entſprechen, die 
durch geeignete Düſen mit ungeheurer Geſchwindigkeit aus dem 
Raketenſchiff durch die ſtändigen Exploſionen hinausgeſchleudert 
werden, ſo daß auch bei der verhältnismäßig geringen Maſſe der 
Gasmoleküle eine erhebliche Kraftentwicklung zuſtande kommt, die 
als Reaktionsdruck dem Naumſchiff die erforderliche Geſchwindig⸗ 
keit von 10 Kilometer in der Sekunde zu geben vermag, damit es 
aus dem Anziehungsbereich der Erde herauskommen kann. Wie 
beim Geſchütz bei dieſer Betrachtung die Luft ohne Bedeutung iſt, 
ſpielt ſie auch beim Raumſchiff keine Rolle. Der Widerſtand, der 
für das Fortbewegen erforderlich iſt, wird eben durch die in den 
Raum hinausgeſtoßenen Gasmoleküle gebildet. Nach den theo⸗ 
retiſchen Forſchungen iſt damit auch die Steuerfähigkeit und die 
Möglichteit des Abbremſens gegeben. Angeblich bilden auch 
Erdrotation ſowie die Bahngeſchwindigkeit der Erde und des 
ganzen Sonnenſyſtems keinen Hinderungsgrund. Dieſe Größen 
ſind aſtronomiſch genau berechnet und bekannt und können des⸗ 
halb in die Berechnung der Fahrtroute genau eingeſetzt werden. 
Hermann Röder kommt alſo zu dem Schluß, daß theoretiſch eine. 
Fahrt nach dem Monde ſehr wohl möglich iſt. ? 

Trotzdem ſoll man nicht vergeſſen, daß von dieſer theoretiſchen 
Möglichkeit bis zur Praxis noch ein ſehr weiter Weg ift und 
daß alle Projekte von Fahrten auf den Mond heute noch als 
ziemlich ſinnloſe phantaſtiſche Spielereien angeſehen werden 
mijjen. Die theoretiſche Möglichkeit als ſolche beſagt nicht viel, 
denn wiſſenſchaftliche Theorien find immer nur jo lange gültig, 
bis ſie durch die Praxis widerlegt werden, und das geht in 
neueren Zeiten manchmal furchtbar ſchnell. Dieſe und die nächſte 
Generation werden ſich jedenfalls praktiſch mit dieſem Problem 

C. P.; 


noch nicht zu befaſſen brauchen. 


Melde gehorſamſt. . 


Der Obernotar des ungariſchen Bauernſtädtchens 
kürzlich am Rathaustor ein Plakat ee = re 
wurde die Bürgerſchaft aufgefordert, die Perſonalien ihrer im 
Krieg gefallenen Angehörigen anzugeben. Denn eine rot- 
tafel mit den Namen der gefallenen Helden ſollte an der Rat⸗ 
hausmauer den Ruhm des Städtchens Mako künden. 

Dann folgte die Liſte der Gefallenen und darunter der 
Name eines. früheren Makoer Landwirtes: Sandor Nagy. 

Einige Tage darauf erſchien in der Obernotariatskanzlei äh 
handfeſter Bauer, fo um die fünfunddreißig, und wollte den 
Herrn Obernotar perſönlich ſprechen. Man ließ ihn vor. Der 
Bauer ſchritt feſten Schrittes vor den Schreibtiſch, ſchlug vor 
dem Obernotar die Hacken forſch zuſammen und ſagte in mili 
täriſch⸗ſtraffem Tone: ; 

* efallener Held, Infanteriſt Sandor Nagy meldet fh ge- 

amit!” 

Sautloje Stille, einige Sekunden. Dann ent erklärte der 
Bauer auf Befragen, wie es mit ihm ſründe: daß er im enjten 
Kriegsjahre in ruſſiſche Gefangenſchaft geraten, daß es ihm dort 
leidlich gegangen war u, daß er dann heimgekommen wäre. Man 
hätte ihn nicht lange befragt. Jetzt wohne er außerhalb der 
Stadt, habe Frau und zwei Kinder, und daß er ein gefallener 
Held fei, habe er erft durch das Plakat erfahren. Und da man 


Ein peinlicher Handſchuh 
Ein Imker in Schwarzburg war jo mutig, in fajt paradieſiſcher 
Bekleidung einen Bienenſchwarm einzufangen. Der Photograph, 
der die Aufnahme machte, war vorſichtiger; er ſchützte ſich mit 
einer Bienenmaske. 


nach ſeinen Perſonalien forſche, und er zufällig in der Stadt zu 
tun habe, wolle er die Angaben perſönlich machen. 

Der Herr Obernotar zog die Brauen zuſammen, muſterte woll 
Verachtung den Landwirt Sandor Nagy u. brüllte los: „Streicht 
den Lumpenkerl hier von der Heldenliſte!“ — — Und wie es 


von einem zu erwarten iſt, der nie beim Militär und während 


des Krieges in kugelſicherer Deckung zu Hauſe war, und nun mit 
der Auſſtellung der Gefallenentafeln auch feinen „Heldennamen“ 
der Nachwelt zu erhalten wünſcht, wandte er ſich dem Bauer 
Sandor Nagy zu und kommandierte: 
„Kehrt euch!! Marſchl!!“ 


Man kann eben die Kriegshelden auf vielerlei Art ehren. 


Kattowitz — Welle 416,1 \ 
Sonnabend. 16.20: Konzert auf Schallplatten. 18: Für die 


Kinder. 19.20: Leſeſtunde. 20.30: Programm von Warſchau. 
Warſchau — Welle 1415 
Sonnabend. 12.05: Schallplattenmuſik. 17.25: Vortrag. 18: 


Für die Jugend. 19.25: Nachrichten. 20.30: Abendkonzert, Be⸗ 
richte und Tanzmuſik. ; 8 


Gleiwitz Welle 325. Breslau Welle 253, 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13,06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 19.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung!) und Sportfunk. 22.30 24,00: Tanzmuſik lein⸗ 
ee a Woche). 

uker des Programms der SHl n 
ſtunde A.⸗G. 5705 
Sonnabend, 31. Auguſt. 16.30: Uebertragung aus dem 
Kaffee „Goldene Krone“, Breslau: Unterhaltungskonzert. 18: 
Stunde mit Büchern. 18.30: Zehn Minuten Eſperanto. 18.40: 
Blick auf die Leinwand. Die Filme der Woche. 19.25: Für die 
Landwirtſchaft. 19.25: Abt. Welt und Wanderung. 19.50: 
Vom Hundertſten ins Tauſendſte. 20.30: Uebertragung aus der 
Funkhalle am Kaiſerdamm in Berlin: Großes Feſt⸗Kabarett. 
22: Die Abendberichte. 22.3024: Tanzmuſik. 


— 


Funk⸗ 2 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Kattowitz. Am Dienstag, den 3. September 1929, abends 
7% Uhr, findet auf Zimmer 15 des Zentralhotels eine Vor⸗ 
ſtandsſitzung ſtatt, wozu die Delegierten der Kulturvereine hier⸗ 
mit eingeladen werden. su 


Verſammlungskalender 


Um die Ortsvereine und die Frauengruppen 
der D. S. A. P. 
Parteigenoſſen und Parteigenoſſinnen! 

Der Bezirksvorſtand beruft für Sonntag, den 1. Sep⸗ 
tember, nach Kattowitz, im Saal des Zentralhotels, ulica 
Dworcowa Nr. 11, vormittags 9 Uhr, eine 

Bezirks konferenz 
mit 1 Tagesordnung ein: x 

1. Eröffnung der Konferenz, Verleſung des Protokolls 

und Geſchäftsberichte. 

2. Referat über die politiſche Lage. 

3. Diskuſſion. 

4. Wahl der Delegierten zum Parteitag nach Lodz. 

5. Organiſation, Agitation und Preſſe. 

6. Diskuſſion. ` 

7. Verſchiedenes und Anträge. 

Die Ortsvereine entſenden ohne Rückſicht auf die Zahl 
der Mitglieder je einen Delegierten zur Konferenz, desglei⸗ 
chen auch die Frauengruppen der „Arbeiterwohlſahrt“ je 
einen Delegierten. Ortsvereine mit über 50 Mitgliedern 
und Frauengruppen mit über 25 Mitgliedern ſteht auf je 50 
bezw. 25 weitere Mitglieder je ein weiterer Delegierter zu. 

Vertrauensleute und Funktionäre der Partei, wo keine 
feiten Ortsvereine beſtehen, haben als gleichberechtigte Des 
legierte Zutritt. Delegiertenkarten ſind vom Bezirksvor⸗ 
ſtand einzufordern oder die Namen der Delegierten find 
rechtzeitig dem Bezirksvorſtand anzugeben, damit die 
Karten ane ausgeſtellt werden können. 

ie Parteileitung. J. A.: J. Kowoll. 


Kattowitz. ( Freidenker.) Am Sonntag, den 8. Sep⸗ 
tember 1929, nachmittags 2 Uhr, findet eine Bezirksverſamm⸗ 
lung ſtatt. Die Ortsgruppen werden erſucht, recht vollzählig zu 
erſcheinen, da hauptſächlich das neue Feuerbeſtattungsweſen be⸗ 
ſprochen wird. Der Vorſtand. 

Kattowitz. (Ortsausſchuß.) Den Gewerlſchaftsmit⸗ 
gliedern und Parteigenoſſen, die mit ihren Kindern am Gewerk⸗ 
ſchaftsfeſt in Zalenze teilnehmen, wird empfohlen, Trinkbecher 
für die Kinder mitzubringen. i 

Königshütte. (Verband ehem. Kriegs: u. Zivil⸗ 
gefangener.) Sonntag, den 1. September, abends um 7 Uhr, 
findet eine außerordentliche Generalverſammlung ſtatt. Wegen 
der wichtigen Tagesordnung wird gebeten, zahlreich zu erſcheinen. 

ray e (Radfahrer.) Die Mitgliederſitzung des 
Arbeiter⸗Radfahrervereins „Solidarität“ findet am Sonntag, 
den 1. September, im Bibliothekzimmer des „Dom Ludowy“ 
(Volkshaus), vormittags 10 Uhr, ſtatt. Pflicht eines jeden 
Sportgenoſſen iſt es, zu erſcheinen. Diejenigen freien Radler, 
die dem Verein noch fern ſtehen, find herzlichſt willkommen. 

Schleſiengrube. (Verband der Bergbauinduſtrie⸗ 
arbeiter). Am Sonntag, den 1. September, vormittags 97 
Uhr, findet die fällige Monatsverſammlung im Vereinszimmer 
beim Herrn Scheliga ſtatt. Referent: Kam. Nietſch. 

Siemianowitz. (Kartellſitzung.) Am Sonnabend, den 
31. d. Mis, abends 7% Uhr, findet bei Herrn Kozdon eine 
Sitzung des Ortskartells ſtatt, zu der der Vorſtand der Jugend⸗ 
gruppe beſonders eingeladen wird. 

Nickiſchſchacht⸗Schoppinitz. (Gewerkſchaftsfeſt.) Allen 
unſeren Mitgliedern zur weiteren Kenntnisnahme, daß zu dem 
Feſt nach Zalenze (Grünfeld) gemeinſame Abfahrt mit Kindern 
um 2 Uhr nachmittags, vom Bahnhof Schoppinitz nach Kattowitz 
erfolgt. Nachher Treffpunkt im Zentralhotel. 

anow. (Freidenker.) Am Sonntag, den 1. Septem⸗ 
ber, findet bei Herrn Wyglynda in Janow eine Mitgliederver⸗ 
ſammlung der Freidenker und Feuerbeſtattung, Ortsgruppe 
Jonow, um 10 Uhr vormittags, ſtatt. 

Nikolai. (D. M. V.) Am Sonnabend, den 31. d. Mts., 
abends 6 Uhr, findet die fällige Mitgliederverſammlung ftatt. 
Lokal Kurpas rauerſtraße. Referent erſcheint. 

Nitolal“ ete 5 Hieſenigen Nilglieder, welche 

am Sonntag, den 1. September, über freie Zeit verfügen, beteili⸗ 
gen ſich am Gewerkſchaftsfeſt in Zalenze. Abfahrt von Nikolai 
um 13 Uhr. 
TEN V c ( 
Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag und Druck: 
„Vita“, nakład drukarski, Sp. z ogr. odp., Katowice, 
Í Kościuszki 29. 
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£ Die ſchönſten Handarbeiten 


nach den vorzüglichen Ruleitungen und berrſichen Muſtern don 


Beyer's Handarbeitsbücher 


Kreuzſtich, 3 Bände 
Ausſchnitt⸗Stickerel, 2 Bände 
Strick Arbeiten, 2 Bände / 1 2 Bände 
Weißſtickerei / Sonnenſpitzen / Kunſt⸗ Stricken 
Dohlſaum und Keinendurchbruch / Das Flickbuch 
Häkel-Arbeiten, 4 Bände / Schiffchen Arbeiten 
Dunfftickerei, 2 Bde. / Hardanger, Stickerei 

Buch der Puppenkleidung 


verlag Otto Beyer, Leipzig-T. 


- iiir 
dummen 


eee Die Wat! 


Ohne Arbeit, ohne Müh', 

N Hast Du schon in aller Früh 
A Mit „Purus“ in einem Nu 
Blitze blanke reine Schuh’ 


„Purus“ 


chem. Industrie werke Kraków 


DRUCK SACHEN 


FUR PRIVAT- UND GESCHAÄFTSVERKEHR 


Kataloge, Broschüren, 
Werke, Jahresberichte 
sowie Drucksachen für 
Handel, Gewerbe und 
Industrie, Festlieder, 
Einladungen, Diplome, 
Visiten- und Geschäfts- 
N karten, Rechnungen, 
à Verlobungs- und Hoch- 
zeitsanzeigen, Tanz- 
karten, Zirkulare etc, 


»VITAx. NAKŁAD DRUKARSKI | 


KATOWICE, UL. KOŚCIUSZKI 29 TELEFON NR. 2097. 
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BRINGT HIERMIT SEINE ALTBELIEBTEN, 


ERSTKLASSIGEN 
ER BIERE 

 „TICHAUER HELL“ 
„TICHAUER EXPORT“ 
| „PORTER“ 
l DIE IN DEN RENOMMIERTESTEN 
| LOKALITÄTEN OBERSCHLESIENS 
| ZUM AUSSCHANK GELANGEN, 
IE = INEMPFEHLENDE 
E n ERINNERUNG 
fan verlange überall ausdrüdklich „Tichauer Bier“ 


